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WVormworf. 


Due Widmung des Pfarramtes“ — fo darf nachſtehen— 
E des Schriftchen mit Recht bezeichnet werden; denn außer 
dem gegenwärtigen Inhaber des Pfarramtes haben die früheren 
Paſtoren, unter denen Superintendent Krebs 1793-1817 und 
Paſtor Jacob 18171830 beſonders erwähnt ſeien, an derſelben 
ihren Anteil. 

Letzterem dankt die Gemeinde Rösnitz eine Kirchenchronik 
und eine Gemeindechronik — in Handſchrift — bis zum 
Jahre 1828 fortgeführt; beide boten wenigſtens für den erſten 
Teil nachſtehender Arbeit den Grundſtock und wertvollſten Inhalt 
und konnten mit wenigen, durchaus gebotenen Veränderungen 
faſt wörtlich in die neue Bearbeitung übernommen werden. 

Enthält die Chronik neben manchem Wiſſenswerten auch 
viel Nebenſächliches — der Kreis, für den ſie hauptſächlich ge— 
ſchrieben iſt, die engere und weitere Heimatsgemeinde, wird auch 
das Nebenſächliche nicht als Überflüſſiges empfinden; handelt 
es ſich doch um Einzelheiten aus dem Leben der Vorfahren. 

Es gewährte mir einen hohen Genuß, den Spuren dieſes 
kernigen, echt deutſch und evangeliſch geſinnten Bauerngeſchlechts 
bis in ferne Zeiten nachgehen zu dürfen. Die reichen geſchicht— 
lichen Erinnerungen, die im Schoße unſrer Gemeinde ruhen, 
dürfen nicht länger der Verborgenheit oder gar dem Vergeſſen 
überlaſſen bleiben: Sie ſollen zum Denkmal werden für die 
hervorragende Tüchtigkeit einer deutſchen Bauerngemeinde, die 
unter nicht gerade günſtigen Bodenverhältniſſen, lediglich durch 


1. 


Fleiß und Umſicht, vielleicht als die erſte hieſiger Gegend, 
Freiheit und Selbſtändigkeit auf ihrer Scholle im friedlichen 
Übereinfommen mit ihrer Grundherrſchaft ſich erworben hat; 
fie ſollen den Nachkommen eine Mahnung fein zur unverbrüch- 
lichen Treue gegen das Hohenzollernhaus, das unſrer Gemeinde 
Erlöſung vom Joche drückendſter Knechtſchaft gebracht hat; ſie 
ſollen endlich die in der oberſchleſiſchen Kirchengeſchichte vielleicht 
einzig daſtehende Standhaftigkeit im evangeliſchen Bekenntnis, 
dem unſer Rösnitz ein gut Teil ſeiner Tüchtigkeit und Erfolge 
dankt, im gegenwärtigen Geſchlecht aufs neue wecken, ſtärken 


und kräftigen. 
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Das walte Gott! 


Rösnitz O.-S., am Trinitatisfeſt, 


26. Mai 1907. 
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Paſtor Mar Fiebig. 


Berichtigung. 


oben: 
unten: 


Loi 


Hinter „deutſch“ gehört ein Bindeſtrich. 
Lies „Kieſige Berge“, nicht Niefige, 
Punkt iſt zu ſtreichen, dahin klein zu 
schreiben. 

Lies „Gegenwart derſelben“, nicht den« 
ſelben. 


: Streiche „und“. 


Setze ein Komma hinter „hatten“. 
Setze ein Semikolon ſtatt des Doppel» 
punktes. 

Lies „Emanuel“, nicht Emil. 

Lies „und damals lebende Perſonen“. 
Lies „feinen ordnungsgemäßen ...“ 
Lies „in illa* nicht in ille. 
Streiche „Von 1357 ff.“ 

Lies „Kroemer“, nicht Kremer. 

Lies „Grittner“, nicht Gürtner. 

Lies „Nicel“, nicht Niel. 


Eriter Teil. 
Kirche Mösnit. 


Erſtes Kapitel. 


Einleitung. 


achkommen deutſcher Koloniſten, welche bald nach dem 
4 tatarischen Einfalle (1241) von Oberſchleſiens Fürſten 
S und Herren mögen herbeigerufen worden fein, haben 
die Bewohner von Rösnitz deutſche Sitte und deutſchen 
Sinn treu bewahrt. Was ihre flaviſchen Nachbarn wüſte und 
leer gelaſſen, das nahmen die Voreltern des jetzigen Geſchlechts 
ein: Rieſige Berge und buſchige Höhen, wo keine Pflugſchar 
jemals den Erdboden gewendet, wurden ihr Erbe; Erlöſung vom 
Joche drückender Robot, Beſitz des Grundes, den mühſam ſie 
urbar gemacht, Freiheit in Verwendung der Stunden, die 
ihnen der Winter zur Ruhe bot. — Dahin war das Trachten 
der Rösnitzer gerichtet, als das XV. Jahrhundert zu ſeinem 
Ende ſich neigte. Was ſie ſehnlich gewünſcht, ward ihnen zu— 
teil. Sich ſelbſt und ihrem Hausweſen gegeben, traten ſie 
bald in freien Verkehr mit dem damals blühenden, nur eine 
Meile entfernten Troppau. Dort lernten ſie die frommen 
Nachkommen der unglücklichen Schüler von Johann Huß, dort 
die zerſtreut und verborgen lebenden mähriſchen Brüder kennen. 
Nicht fern war das wohlhabende Kuhländchen, wo noch 
vor dem Jahre 1500 ein Biſchof der älteren Brüderkirche, 
Matthias von Kunwald, lebte und im ſtillen wirkte. 
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Deutſch waren die Bewohner des glücklichen Ländchens, 
den Rösnitzern in Sprache und Sitte nicht fremd. Das Band, 
welches der Handel zwiſchen beiden knüpfte, ward edler und 
feſter, als der Glaube ſie einte. 

Darum verwerfe ich nicht als grundlos die mündliche 
Nachricht, welche die Väter der Vorzeit uns hinterlaſſen haben, daß 
Rösnitz ſchon vor den Zeiten Lutheri ſei evangeliſch geweſen. War 
auch noch an keine äußere evangeliſche Form zu denken, herrſchten 
auch noch beim Gottesdienſte katholiſche Gebräuche, ſo waren 
doch die Gemüter der Rösnitzer vorbereitet auf das große Werk, 
welches unter Gottes Beiſtand im Jahre 1517 von Wittenberg 
ausgehen ſollte. 

Schnell verbreitete ſich die Reformation in Böhmen und 
Mähren; in beiden Ländern fand ſie äußerſt günſtigen Boden. 
Paul Speratus, ein ſchwäbiſcher Edelmann und ſchon zu Wien 
als Geiſtlicher verehelicht, wurde Prediger zu Iglau, einer 
bedeutenden Stadt Mährens. Hier predigte er von 15211523 
das Wort der heiligen Schrift. 

Faſt die Hälfte von Mähren ward in kurzer Zeit evan— 
geliſch und das angrenzende Schleſien blieb nicht zurück. Die 
Stadt und das Fürſtentum Troppau fanden in ihrem Herrn, 
Herzog Kaſimir von Teſchen, einen Freund der Reformation. 
Unter feiner leider kurzen Regierung wurde der evang. Gottes— 
dienſt aller Gegenbemühungen des Biſchofs von Olmütz ungeachtet 
in den Städten und vielen Dörfern des Fürſtentums Troppau 
eingeführt; bald folgte Jägerndorf, das Fürſtentum, zu dem 
Rösnitz gehört. Unerwartet erhielt es 1524 einen neuen Herrn, 
der von der Vorſehung dazu auserſehen war, der Verbreiter 
und Beſchützer der Evangeliſchen Kirche in Oberſchleſien zu 
werden: Georg den Frommen, Markgrafen von Anſpach— 
Brandenburg. Selbſt der Anbetung Gottes im Geiſt und in 
der Wahrheit zugetan und darum allem Gepränge und jeglicher 
Menſchenſatzung abhold, war es ſein, des Fürſten ohne Furcht 
und Tadel, erſtes Werk, ſeinem neuen Herzogtum Jägerndorf— 
Leobſchütz allgemeine Religionsfreiheit zu erteilen. Die Zahl 
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feiner Untertanen vermehrte ſich ſchnell. Ausländer, des Glaubens 
wegen verfolgt, ſuchten in ſeinem Lande Wohnſitz und Kirche 
und fanden beides. Da ihm Oberſchleſien die erforderlichen 
Prediger nicht geben konnte, ſo rief er mehrere aus ſeinen 
fränkiſchen Beſitzungen: Johann Rurer, ſein Hofprediger zu 
Anſpach, war der erſte, der als ein öffentlicher evangeliſcher 
Prediger in den Fürſtentümern Ratibor, Oppeln, Jägerndorf 
im Jahre 1527 auftrat. Nur zwei Jahre wirkte er hier, dann 
kehrte er auf ſeines Landesherrn Befehl nach Anſpach zurück, 
nachdem er den Grund zu der neuen Kirchenordnung des 
Fürſtentums Jägerndorf gelegt hatte. 

Dieſer Kirchenordnung zufolge wurde im Jahre 1532 in 
Jägerndorf ein evang. Konſiſtorium eingerichtet, das die Städte 
und Dörfer, in denen Geiſtliche fehlten, mit Predigern ver— 
ſorgte. Großenteils kamen dieſe und mit ihnen viele Schul— 
lehrer aus dem Frankenlande. 

Hier nun beginnt die eigentliche Geſchichte der Kirche zu 
Rösnitz. 


— rer 


Zweites Kapitel. 
Der evangeliſchen Kirche zu Rösnitz älteſte Geſchichte, 
1532— 16285 ihre Wegnahme. 


O.. Jahr, in welchem die Gemeinde Rösnitz ſich öffentlich 
zum evangeliſchen Gottesdienſte bekannte, kann bis jetzt 
nicht mit Gewißheit angegeben werden. Die mündliche Über⸗ 
lieferung nennt das Jahr 1526, und nach dem, was wir im 
erſten Kapitel von der Bekanntſchaft der Rösnitzer mit 
den Überreſten der mähriſchen Brüder, von ihrer Nähe an 
Troppau uſw. geſagt haben, läßt ſich wohl vermuten, daß unſre 
Gemeinde in der Annahme der evang. Lehre nicht die letzte unter 
ihren Nachbarn geweſen fein wird. An ſchriftlichen Beweis: 
mitteln fehlt es durchaus. Bemerkenswert aber bleibt es, daß 
in dem denkwürdigen Kirchenprozeſſe die Gemeinde die Be— 
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hauptung aufjtellte, daß ſeit dem Jahre 1526 kein katholiſcher 
Inſaſſe ſich in Rösnitz befunden habe, und die Gegenpartei, 
welcher doch alle Archive im In- und Auslande offen ſtanden, 
dieſe Behauptung nicht widerlegen konnte. 

Sind wir denn auf das beſchränkt, was wir beweiſen 
können, ſo dürfen wir erſt von dem Jahre 1577 anfangen. 
Das älteſte Konzeptbuch der Gemeinde enthält unter dem Datum 
1577 am Tage Mariä Heimſuchung „eine aufrichtige und 
chriſtliche Berednüß, welche der ehrwürdige Herr Jakobus 
Crellius von Jägerndorf, der Zeit Pfarrherr und Seelſorger 
zu Rösnitz, zwiſchen ihm und ſeiner tugendhaften Hausfrau 
Urſulla und ſeinen Kindern gemacht und geordnet hat, wie es 
nach ſeinem zeitlichen Ableben gehalten werden ſolle.“ — Hier 
wird uns zuerſt ein evangeliſcher Pfarrer von Rösnitz genannt. 
Sein Lebensende ſcheint bald darauf erfolgt zu ſein, denn 


das älteſte Kirchenbuch, welches mit dem Jahre 1582 anfängt, 


ſowie der noch vorhandene Taufſtein aus demſelben Jahre 
nennen als Pfarrherrn den Wenzeslaus Weykert von Jägern— 
dorf. Zu jener Zeit war die Kirche klein und eher eine an— 
ſehnliche Kapelle als eine Kirche zu nennen. Sie beſtand aus 


ſehr feſtem Gemäuer und ließ auf ein hohes Alter ſchließen. 


Da ſie für die wachſende Zahl der Gemeindeglieder nicht Raum 
genug darbot, ſo wurde ſie im Jahre 1580 durch einen Anbau 


von Bindwerk vergrößert und mit einem ſtattlichen Turm verſehen. | 


Wenzeslaus Weykert, der ſich am 12. November 1582 
verehelicht hatte und am 5. April 1587 Witwer geworden war, 
verließ Rösnitz im Anfange des Jahres 1588 und ging nach 
Wagſtadt. 

Im Monat Dezember folgte ihm Johann Leutner als 
Seelſorger. Wahrſcheinlich war er von Geburt ein Anſpacher, 
da in der Reihe der fürſtlichen Hofprediger 1561 — 1566 
ein Leutner genannt wird. Gegen das Ende des Jahres 
1599 ſcheint er die Pfarrei Rösnitz verlaſſen zu haben 
und nach Jägerndorf gegangen zu ſein, wo wir im Jahre 
1605 einem Johann Leutner als Diakon begegnen. 
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Schon im Jahre 1600 wurde Andreas Chriſtian der 
Nachfolger des Vorgenannten. Er hat hier viel erfahren. 
Bald nach ſeinem Antritt am 13. März verlor er ſeine 
Ehefrau Magdalena. Zum zweiten Male verheiratet, mußte 
er den Tod mehrerer Kinder beweinen. Während ſeines 
Paſtorates (1612) erhielt Rösnitz einen neuen Grundherrn, 
Hartwich von Stitten, Kurfürſtlich-Brandenburg. Geheimen Rat, 
Landeshauptmann des Fürſtentums Jägerndorf, Herrn auf 
Pommerswitz, Wiendorf, Rösnitz und Steuberwitz. Dieſem Herrn 
haben die genannten Gemeinden viel zu danken. Aber auch 
ihn, den frommen, von Fürſten und Herren geehrten Patron, 
verlor Paſtor Chriſtian Tonn nach wenigen Jahren in einer 
Zeit, wo die Ungewitter des bereits begonnenen dreißigjährigen 
Krieges auch unſrer Gemeinde ſich nahten. In dem freund— 
ſchaftlichen Umgange mit feinen benachbarten Amtsbrüdern, 
den Paſtoren Johann Oswald zu Dirſchel, Johann Zindler in 
Piltſch, Kaſpar Eisricht in Troppau u. a., mag er viele Er— 
bauung in ſeinen trüben Tagen gefunden haben, wie das von 
ihm ſorgfältig geführte Kirchenbuch vermuten läßt. Er ſtarb, 
wahrſcheinlich in ſeinem Berufe, am 17. September 1624, 
61 Jahre alt, an der Peſt, welche damals Troppau und die 
Umgegend verheerte. Die dankbare Gemeinde, deren Liebe die 
trauernde Witwe und ein bald nach dem Ableben des Vaters 
geborener Sohn empfohlen blieben, deckte das Grab des treuen 
Hirten mit einem Leichenſtein, der ſich bis auf unſre Tage 
erhalten hat. — Ihm folgte im Jahre 1625 Magiſter Raphael 
Aycklar als Pfarrer von Rösnitz. 

Inzwiſchen hatten Kaiſer Ferdinands Scharen den ſorg— 
loſen König Friedrich von der Pfalz geſchlagen, Prag im 
Jahre 1620 erobert, Böhmen verwüſtet, Tauſende ins Elend 
gejagt und Hunderttauſende zu Bettlern gemacht, Mähren verheert 
und in Ketten geſchlagen, und der Kardinal von Dietrichſtein, 
Fürſtbiſchof von Olmütz, hatte die Güter der evang. Stände 
eingezogen; viele wurden hingerichtet, viele mit Kerker oder 
Verbannung beſtraft. Markgraf Johann George, damaliger 
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Herzog von Jägerndorf, ward in die Acht erklärt, feiner 
Länder beraubt und gezwungen, nach Ungarn zu entfliehen, 
wo er 1624 zu Leutſchau ſtarb. Jägerndorf bekam nun mit 
Troppau einen gemeinſamen Herrn, den Fürſten von Liechten— 
ſtein. Vom kaiſerlichen Feldherrn Wallenſtein gedrängt, 
zog Mansfeld, Heerführer der Evangeliſchen, nach Ober— 
ſchleſien, nahm Jägerndorf, Leobſchütz und Koſel ein, verließ 
aber der Übermacht weichend dieſe Gegend bald wieder und 
ging mit einer Schar ſeiner Kriegsvölker über Rösnitz nach 
Jablunkau, von da nach Ungarn. Kaum hatte Wallenſtein 
die wenigen Dänen aus Oberſchleſien vertrieben, als ſogleich 
der kaiſerliche General Karl Hannibal, Burggraf von Dohna, 
Befehl erhielt, mit Liechtenſteinſchen Soldaten die evangeliſche 
Kirche in Schleſien zu vernichten. Bereits am 28. Auguſt 
1628 gab Dohna in Jägerndorf den Befehl, alle evangeliſchen 
Prediger aus dem Fürſtentum Troppau-Jägerndorf zu ver— 
jagen; da dieſer Befehl aber nicht alſobald befolgt wurde, ward 
er unterm 10. September desſelben Jahres erneuert. Herum— 
reiſende Kommiſſare nahmen die evangeliſchen Bücher in Ber 
ſchlag, forderten den Patronen die Kirchenſchlüſſel ab und 
vertrieben oft mit gewaffneter Hand die evangeliſchen Geiſtlichen. 

So wurde denn auch unſre Kirche vier Wochen vor 
Weihnachten im Jahre 1628 von einer Kommiſſion verſchloſſen 
und der Pfarrer Raphael Aycklar gezwungen, mit Weib und 
Kind das Dorf zu verlaſſen. Der mündlichen Überlieferung 
zufolge nahm Magiſter Raphael ſeinen Weg zur Dirſchler 
Gaſſe hinaus. Viele Rösnitzer begleiteten ihn bis an die 
Dirſchler Grenze. Dort nahm er von ihnen rührenden Abſchied 
und rief ihnen zuletzt die Worte zu: „Hüt't euch vor der 
Menſchen Lehr und Geſatz, davon verdirbt der edle Schatz, das 
laß ich euch zum letzten.“ Im Schloſſe zu Pommerswitz wurde 
er freundlich aufgenommen, mußte indeſſen zugleich mit dem 
dortigen evangeliſchen Geiſtlichen, Hanke, ſchon im Jahre 1629 
wieder auswandern. Seine weiteren Schickſale ſind nicht 
bekannt. 
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Drittes Kapitel. 
verwaltung der Kirche durch den Pfarrer in Katſcher, 
Wiedereröffnung derſelben. 1028 1040. 


GË Kee Aycklar vertrieben war, traf die Grundherrſchaft, 
Reinhard von Kyckepuſch auf Pommerswitz und Gold— 
ſchmieden, ein Abkommen mit dem Pfarrer von Katſcher, 
wonach dieſem die Seelſorge der Gemeinde Rösnitz übergeben 
ward. Die Kirche blieb verſchloſſen, weil das Dominium die 
Wiedererlangung derſelben erhoffte, wozu wohl die Stellung 
des Grundherrn, der, obgleich Proteſtant, Geheimer Rat des 
Fürſten Liechtenſtein war, einigen Grund gab. 

Die Gemeinde, welche an einen chriſtlich geſinnten Ad— 
miniſtrator, den Pfarrer Hildegard zu Katſcher, gewieſen war, 
verſammelte ſich lange Zeit unter dem Glockenſtuhle und in 
den geräumigen Hallen, welche die Kirche umgaben. Hier 
erbaute ſich die hirteuloſe Gemeinde durch Gebet und Geſang, 
hier klagte ſie dem HErrn aller Herren ihre Not, hier tröſtete 
ſie ſich, wenn ihr angſt wurde bei den Schreckniſſen des blutigen 
Krieges, währenddeſſen bald ſchwediſche, bald kaiſerliche Kriegs— 
völker im Dorfe hauſten“); hier dankte fie Gott, daß er fie 
gnädig behütete vor ungleich größeren Greueln, wovon das 
übrige Deutſchland Zeuge war. Hier feierte fie die Aufrich— 
tung einer neuen großen Glocke, welche im Jahre 1634 gegoſſen 
und aufgezogen ward, und wenn fie auch auf den Ruf der— 
ſelben ſich nicht im Gotteshauſe verſammeln durfte, ſo tröſtete 
ſie ſich doch mit der Hoffnung auf beſſere Zeiten, geſtärkt durch 
die prophetiſchen Worte, welche der Glocke eingeprägt waren: 
„Ich freue mich deß, daß mir geredet iſt, daß wir werden in 
das Haus des HErrn gehen“ Pf. 122, 1. 

So kam das Jahr 1646 herbei und mit ihm die frohe 
Ausſicht auf rückkehrende Glaubensfreiheit für die wenigen 
Evangeliſchen, die dem Schwerte, der Peſt und dem Hunger 


) Rösnitz mußte von 1639 bis 1649 allein an Gelde gegen 16000 
Reichstaler zahlen. 
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entgangen waren und treu beharrt hatten beim Worte des 
HErrn. 


Unter dieſen wenigen waren auch die Rösnitzer. Noch 
ſtanden ſchwediſche Krieger in Jägerndorf und Leobſchütz, der 
Unterzeichnung des Weſtfäliſchen Friedens harrend. Die 
Gegenwart deyſelben und der Einfluß des Grundherrn auf 
das Oberamt mögen Urſache geweſen ſein, daß am 2. April 
1646, als am zweiten Oſtertage, die Kirche zu Rösnitz von 
Gerichten und Kirchvätern, und zwar auf ausdrücklichen Befehl 
des Oberamtes, wieder geöffnet wurde. 


Karl Faſt, Schulmeiſter allhier, las die erſte Predigt vor 
aus Heermanns Poſtille, welche von 17 Gemeindegliedern 
erkauft worden war. 


Anmerkung: Hierüber findet ſich unter den Akten folgende 
Abſchrift: 

„Anno 1628 — vier Wochen vor Weihnachten iſt dieſe Kirche zu 
Rößnitz geſperrt worden und Anno 1646, den 2. April, am Oſtermontag, 
iſt Dieſelbige wieder durch Gottes Beyſtand und auf Befehl des Oberamtes 
von gerichten und kirchvatern eröffnet worden und von mir Carolus Faſt 
damals ſchulmeiſter, von Altdorff bey Nürnberg gelegen gebürtig, die erſte 
Predigt darinnen geleſen und gehalten worden aus Heermanns neue Poſtil, 
welche auch erkauft worden ohne Bund 4 Thaler, 18 Groſchen; vor den 
Bund geben 1 Thaler, 18 Groſchen. Haben auch zum Gedächtnis und 
Fortpflanzung Gottes Wortes zu demſelben Buch zur Steuer geben, dieſe 
unten verzeichnete Perſonen als erſtlich aus den Gerichten 


— George Proske geben dazu 12 groſch. 
— Kirchvater Simon Proske 12 groſch. 
Paul Schneider, Kirchvater 12 groſch. 
Egydius Kunß ein ſcheff. 12 groſch. 
Thomas Kremmer ein ſcheff. 12 groſch. 
Andreas Grüttner geben 12 groſch. 
Paul Krenſer ſcheff. geben 12 groſch. 
Michel Kremmer geben 12 grat. 
Hanf Kremſer geben 12 groſch. 
George Thau 9 groſch. 
Peter Kremmer geben 12 groſch. 
Merten Kreiſel 9 groſch. 
Paul Kloß gertner j 3 groſch. 


Matz Zank gertner 9 groſch. 


Hanf Ganſerhirt 9 groſch. 

Malcher Thaw 9 groſch. 

Bartel Kremſer 9 groſch. 
— d fg 


Viertes Kapitel. 
Wiederholte Wegnahme der Rirche und Einführung 
des Pfarrers von piltſch 1659. 
Adminiſtration des Pfarrers von Oderſch. 1659— 1671. 


Haan von Kyckepuſch, der treue Schutzherr ſeiner evangeliſchen 
Untertanen zu Pommerswitz, Wiendorf, Rösnitz und 
Steuberwitz, war im Jahre 1648 ſelig entſchlafen. Ihm folgte 
fein Schwiegerſohn Levin von Bayern, Römiſch-Kayſerlicher 
und Kurfürſtlich-Brandenburgiſcher Feldobriſt, Herr auf Sandau, 
Rubinau, Goldſchmieden, Pommerswitz uſw. Eines ſo reichen, 
mit Würden bekleideten und dabei dem Evangelium treuen 
Herrn bedurfte Rösnitz in dieſer und der nächſtfolgenden Zeit 

Kaum hatten die Schweden Oberſchleſien verlaſſen, als 
die noch vorhandenen Evangeliſchen in dem Fürſtentum Jägern— 
dorf⸗Troppau neuen Verfolgungen ſich ausgeſetzt ſahen. Zwar 
ſandten die Landſtände einen Abgeordneten nach Wien, um die 
Segnungen des Weſtfäliſchen Friedens auch für ſich und ihre 
Untertanen zu erbitten; leider aber wurde ihnen der nieder— 
ſchlagende Beſcheid: „daß das Fürſtentum Jägerndorf-Troppau 
nicht in den genannten Frieden begriffen ſei und daher keinen 
Anſpruch auf freie Religionsübung machen dürfe.“ Sofort 
wanderten viele Bürger aus Leobſchütz, ihnen folgten viele 
Evangeliſche von der Herrſchaft Gotſchdorf: Die Untertanen 
der Pommerswitzer Güter aber harrten, geſchützt durch ihren 
Herrn, der kommenden Dinge. Sie blieben nicht lange aus. 
Am 16. November 1658 gab auf Verlangen des biſchöflichen 
Amtes der fürſtliche Landeshauptmann Freiherr von Eichendorff 
dem Rösnitzer Grundherrn die Anweiſung: „Dem Pfarrer zu 
Piltſch mit Eröffnung der Kirche zu Rösnitz an die Hand zu 
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gehen.“ Der Grundherr aber wies ſolchen, feinen Glauben 
höhnenden Antrag von ſich und erklärte zugleich, überzeugt 
von der Standhaftigkeit ſeiner Untertanen, daß die Gemeinde 
Rösnitz gleich der Leobſchützer auswandern würde, ſobald man 
eine gewaltſame Bekehrung derſelben beabſichtigen würde. 
Endlich rügt Herr von Beyern das widerrechtliche Verfahren, 
welches man ſeit langer Zeit gegen die Rösnitzer beobachte, 
indem ſie mit Steuern, Kontributionen, Einquartierung und 
dergl. weit mehr belegt würden, als andre Dörfer im Fürſten⸗ 
tum, welche dreimal mehr Acker und Einwohner hätten. Dieſe 
kraftvolle Sprache und wohl beſonders die Drohung, daß die 
Zahl der Auswanderer durch die Rösnitzer werde vermehrt 
werden, veranlaßte den Landeshauptmann unterm 21. November 
1658 eine beruhigende Antwort zu geben. Sie lautet wört⸗ 
lich alſo: g 
„Was Ew. pp. abermals wegen der Kirche zu Rösnitz 
an uns gelangen laſſen, ſolches haben wir gar wohl per: 
ſtanden, auch hierob den daſigen Herrn Dekanum vernommen, 
welcher denn dieſen Bericht abgegeben: „daß man in übeln 
Gedanken ſtünde, als ob durch Beſetzung der Kirche auch 
eine Reformation zu beſorgen, welches doch dahin gar nicht 
gemeint, ſondern dieweilen von Ihrer fürſtlichen Gnaden 
an das hochwürdige Olmütz'ſche Konſiſtorium die Kirche zu 
Rösnitz zu beſetzen begehrt worden wäre, beſchehe ſolches 
hierauf dergeſtalt, damit das Gotteshaus, daß das Wort 
Gottes darin gepredigt werden ſolle, auferbaut, verſehen und 
dahero ein ordentlicher Prieſter da eingeführt werden möge. 
Wer nun ſodann zu dem Gehör Gottes Wortes kommen, 
ſich daraus informieren und die Religion annehmen wollte, 
mögte es tun und ſtünde ihm frei, wer es aber nicht tut, 
wird auch nicht gezwungen werden, und obzwar Ihro fürſt⸗ 
liche Gnaden die Zwangsmittel bei deren Kammeruntertanen 
vornehmen laſſen“), ginge doch ſolches andere unter denen 

Herren Ständen nichts an.“ 
Wenigſtens Schonung war in dieſer Antwort ausgeſprochen; 
bald aber mußten die Rösnitzer erfahren, daß nur Sonnen» 
blicke ſie erheitert hatten. Finſtre Wolken und mit ihnen neue 


„) Wie z. B. Piltſch, Roben, Bleiſchwitz u. a. 
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Ungewitter zogen ſich in kurzem wieder über fie zuſammen. 
Am 16. März 1659 verbot der Landeshauptmann dem Schul⸗ 
lehrer das Leſen in der Kirche und teilte dem Herrn von 
Beyern d. d. Feldsperg, den 22. Februar 1659 mit, daß er, 
der Herr von Beyern, der Einweiſung des Pfarrers zu Piltſch, 
jedoch an ſeinem Patronat unſchädlich, den 20. März früh 
8 Uhr in Rösnitz beiwohnen ſolle. Am angegebenen Tage kamen 
der Dechant von Jägerndorf, Pater Cornelius, der Landrichter, 
der Landſchreiber von Jägerndorf und der Pfarrer von Piltſch 
nach Rösnitz. Weil aber die meiſten Einwohner das Dorf 
verlaſſen hatten, auch der Richter abweſend war, wurde die 
Kirche verſiegelt. Am folgenden Tage erſchien die vorgenannte 
Kommiſſion abermals in Rösnitz und ließ die Kirchentür durch 
einen mitgebrachten Schloſſer öffnen, da der Patron die Kirchen— 
ſchlüſſel nicht geſandt und krankheitshalber nicht erſchienen war. 
Hierauf wurde der Pfarrer von Piltſch eingeführt. Sofort 
berichtete die Gemeinde an ihre Grundherrſchaft. Dieſer Bericht, 
der im Konzeptbuch der Gemeinde enthalten iſt, iſt ſehr un— 
leſerlich geſchrieben, und vieles iſt bereits verblichen; er lautet alſo: 
„Es hirbei aller unterthänigſt in großen jammer und 
herzeleid . . .. Demuth anzuführen haben, wir dringender 
Noth nicht umbgehen können, waßgeſtalten den 21. Marty 
auf Ihro hochfürſtlichen gnädigen Befehl und dann auf Ihrer 
Gnaden des Herrn Landeshaubtmannß verordnen durch 2 
Commiſſarii, Ihre Gnaden Herr Landrichter, Herrn Land» 
ſchreiber, Herrn Pater Cornelius von Jaegerndorf und 
Pfarrherrn von Pilſch unſre Kirche und Gotteshauß durch 
einen ſchloſſer eröffnen laſſen und uns den Pfarrherrn von 
Pilſch zur Verrichtung der Kirchendienſte wider all unſren 
Willen beygebracht .... darbey unſer e 
Sontag unde wöchenlich in Verrichtung durch unſern Schul- 
meiſter mit ſingen, leſen, Gebet ſamt Haltung der Schule ganz 
verwehret und abgeſchaffet, welches wir und unſere lieben 
Vorfahren in die 1 pee hundert Jahre, auch nun faſt 
in die 30 Jahre ohne Beybringung eines catholiſchen Prieſters 
ruhigen biß dahero verbleiben und vielleicht auch wohl noch, 
wenn nicht etwa dem hochehrwürdigen Conſiſtorio zu Ollmitz 
unzeitiger Bericht von unſers chriſtlichen Vorhabniß und 
2 
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Gottesdienſt, daßelbe bei uns abzuſchaffen, wäre beygebracht 
worden, Gottesdienſtes nichts als allein Gottes Ehre und 
aller Menſchen Heil und Wohlfahrt mit dehmüthiger und 
herzlicher Vorpitte zu Gott geſchiehet. 

In dieſer unſrer ſelben unde großen Augſt, jo vns, 
Gotterbarm's, betroffen, wiſſen wir zu niemanden anderß alß 
zum Gott im höchſten Himmel und dann zu Ew. Gnaden 
vnſre refugium Zuflucht und Hilffe, die wir allerunterthänigſt 
umb Gottes Barmherzigkeit willen mit heißen Thränen höchſt 
flehentliches ſeufzen und bitten in unſrer äußerſten und 
höchſten Noth doch allergnädigſt bei dem hochlöbl. Kaiſerlichen 
vnd Königlichen Oberamte für uns eine intercession vnde 
Zulagen gnädigſt geruhen wollen, damit vns wieder unſre 
liebe Kirche in voriger Verrichtung durch einen Schulmeiſter 
der Gottesdienjt vnde unſre Schule zu einer Vermanung 
vnſrer lieben Jugent mögte ruhigen gelaſſen werden, Solche 
hohe Gnade vnde wohlthat die zu Gottes Ehre und vnſrer 
Seligkeit gelanget, wolle Gott in der Zeit vnde Ewigkeit 
reichlichen zu belohnen nicht laſſen wollen, auch ſolches mit 
vnſerem fleißigen gebet täglich bey Gott zu erbitten nicht 
wollen vergeſſen als dw. At 

„Ew. tit. 


Herr von Beyern, der die gerechte Sache ſeiner Untertanen 
zu der ſeinigen machte, beſchwerte ſich unterm 5. April desſelben 
Jahres bei dem Landeshauptmann über das gewaltſame Ver— 
fahren der Kommiſſion, welches, wie er ſagte, ohnmöglich der 
fürſtl. Befehl und Wille könne geweſen ſein; auch ſei ihm ſolcher 
Befehl nicht in der Urſchrift mitgeteilt worden, was doch habe 
geſchehen ſollen. 


Hierauf erwiderte der Landeshauptmann unterm 24. April: 


„Das Leſen in der Kirche durch den Schulmeiſter kann 
weiter nicht bewilligt werden, indem von der geiſtlichen Obrig— 
keit ſolch Leſen auch durch die katholiſchen Schulmeiſter zu 
verrichten, abgeſtellet worden.“ 

Kurz vor ſeinem Tode wendete ſich der Grundherr an die 
Hofſtelle zu Wien (1659), und von dort aus wurde befohlen, 
daß die Gemeinde ſolle „glimpflich“ dem katholiſchen Glauben 
geneigt gemacht werden. 
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Die nunmehrige Grundherrin, Frau Kunigunde v. Beyern, 
die Witwe des wackern Lewin von Beyern, wußte ihre Patronats- 
rechte gegen die ingriffe gewalttätiger Kommiſſionen zu behaupten. 

Sie beſtellte den Pfarrer von Oderſch zum Verwalter der 
Rösnitzer Kirche. Damit ſcheint indeſſen die Gemeinde nicht 
zufrieden geweſen ſein. Sie verweigerte dem Pfarrer Andreas 
Prosnis zu Oderſch die zuſtehenden Gebühren und Rechte und 
veranlaßte dadurch einen ſtrengen Befehl des Landeshauptmanns 
Jacob von Eichendorff (d. d. Troppau, den 7. November 1659). 
Infolgedeſſen mußte die Gemeinde dem genannten Pfarrer 
die Einkünfte der hieſigen Pfarrtei nachweiſen. In dieſer 
Nachweiſung beruft ſie ſich auf das gute Verhältnis, welches 
zwiſchen ihr und dem katholiſchen Pfarrer zu Katſcher jahrelang 
beſtanden habe und wünſcht, daß ihr neuer Adminiſtrator gleich 
gute Geſinnungen gegen ſie an den Tag legen möchte. Der 
Pfarrer zu Oderſch ſcheint den Wunſch der Rösnitzer Gemeinde 
erfüllt, eben dadurch aber die Unzufriedenheit blinder Eiferer 
ſich zugezogen zu haben. 


— 2 


Fünftes Kapitel. 


Letzte wegnahme der Kirche, Einführung der Jeſuiten 
und darauf folgende Drangſale. 10711075. 


g über die Standhaftigkeit der Rösnitzer, die durch 
f keine Adminiſtration zum katholiſchen Glauben ſich be— 
kehren ließen, beſchloß endlich das biſchöfliche Amt zu Olmütz, 
dem kein Herr von Kyckepuſch, kein Lewin von Beyern mehr 
Widerſtand leiſten konnte, Gewalt anzuwenden, jenen Aller— 
höchſten Befehl, „glimpflich zu verfahren“, ganz vergeſſend. 
Am 10. Mai 1671 befahl der fürſtliche Landeshauptmann der 
Gemeinde Rösnitz, ſie ſolle die Kirche der Kommiſſion öffnen, 
welche den biſchöflichen Miſſionar, Pater Nicolaus Bauer, einen 
2* 
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Jeſuiten, einführen werde. Die Kommiſſion kam an, die Ge— 
meinde aber erklärte, daß ſie nicht befugt ſei, die Kirche zu 
öffnen, da dies Gerechtſame der Grundherrſchaft wäre, und 
proteſtierte gegen alle Gewalttätigkeit. Die Kommiſſion hatte 
dieſen Widerſtand vorausgeſehen und für dieſen Fall einen 
Schloſſer mitgebracht, der den Auftrag erhielt, die Kirchentüre 
aufzuſchließen. Da traten mehrere Gemeindeglieder vor und 
hielten den Schloſſer zurück. Sofort wurden ſie arretiert und 
nach Jägerndorf ins Stockhaus abgeführt. Hier mußten ſie 
ſo lange ſitzen, bis ſich die Gemeinde dazu verſtand, zwei Kreuze 
aufzurichten, eins an der Kirchhofsmauer der Pfarrei gegen, 
über, das andre auf der Pfarrhufe am Oderſchen Wege, und 
eine Lampe in der Kirche bei Tag und bei Nacht brennend 
zu erhalten. Dem erſten Kommiſſär mußte die Gemeinde 
21 Floren, den zwei andern jedem 16 Floren und den gemeinen 
Stadtjüngſten jedem 9 Groſchen geben. 

So weit die handſchriftliche Nachricht in der Gemeindelade; 
die mündliche Überlieferung jagt folgendes: Bei Wegnahme der 
Kirche ſetzte man Gewalt gegen Gewalt. Vorzüglich waren es 
die Weiber, welche ſich der Kommiſſion widerſetzten. Eine Frau 
ſchlug einen Jeſuiten mit aller Kraft ins Geſicht und jagte ihn, 
als er die Flucht nahm, eine Strecke Wegs ins Dorf fort. — 
Der ſel. Paſtor Adami in Pommerswitz, als Geſchichtsforſcher 
rühmlichſt bekannt, berichtet in einem Aufſatze, der wahrſcheinlich 
aus dem Nachlaſſe des ſel. Paſtors Oehlſchläger in das Kirchen— 
archiv gekommen iſt, alſo: - 

Wie es hier in Pommerswitz mit der Wegnahme der 
Kirche im Jahre 1671 ergangen iſt, weiß ich nicht; allein 
in Rösnitz iſt es ſehr tumultuariſch zugegangen, wo ein 
Kommiſſarius aus Jägerndorf mit Männern und Weibern, 
die ſich mit Gabeln und Harken wehrten, ins Handgemenge 
gekommen, weshalb er Soldaten und Handwerksleute kommen 
ließ und die verſchloſſene Türe öffnete. 

Auch trug ſich an jenem Tage ein merkwürdiger Fall 
außerhalb Rösnitz zu: Ein Oberer unter den Jeſuiten in 
Troppau eilte, als er von dem Widerſtande der Rösnitzer Nach— 
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richt erhielt, zu Pferde aus der Stadt, um der Kommiſſion 
in Rösnitz zu helfen. Unweit Piltſch traf ihn ein ſchweres Ge— 
witter, und ein Blitzſtrahl ſtreckte ihn tot zur Erde. Da, wo 
dies geſchah, ſtehet noch heut eine ſteinerne Säule. 

So war denn der Jeſuit in die Pfarrei eingeführt, die 
Kirche ſeiner Verwaltung und die Gemeinde ſeiner Seelſorge 
übergeben. 

Wir wollen hören, wie der Nachfolger des Miſſionars 
Bauer, der Pater Michael Krziſtka, für die Seelen der Rösnitzer 
geſorgt habe. Er mag ſelbſt reden: 

„Kann alſo nur eine ernſthafte und kräftige Remedirung 
allhier helfen, weilen bei Lichten betrachtet ohne dieſe be— 
nannte Remedirung das „suavi modo“ d. h. auf ſanfte, 
glimpfliche Weiſe ſoviel fein würde als nullo modo d. h. 
auf keine Weiſe. Auch weiß ich nicht, was ein pater 
missionarius allda thun ſoll, oder zu was Ziel und Ende 
er anhero geſandt worden, wenn nicht das compelle (treibe, 
nötige, zwinge) darf angewendet werden.“ 


Von dieſem Grundſatze ausgehend, handelte der Jeſuit, 
dem jedes Mittel erlaubt war, wenn er nur ſeinen Zweck, die 
Bekehrung der Rösnitzer zur römiſchen Kirche, dadurch erreichte. 


Wir dürfen uns demnach nicht wundern, auch dürfen wir 
es nicht für Übertreibung halten, wenn uns eine Handſchrift 
aus jener Zeit nachfolgendes berichtet: 

„Oede war es und wüſte zu Rösnitz in jener Zeit, und 
ward kein Geſang gehört, weder in der Kirche, noch daheim 
in den Häuſern, auch ward kein Wort Gottes verkündet, 
weder von einem Geiſtlichen, noch von einem Hausvater gtt: 
fältiglich ſeinem Weibe, Kind und Geſinde, dieweil alle 
Predigtbücher und Poſtillen, alle Geſang- und Gebetbücher 
vom Pater Miſſionarius waren genommen worden, als 
er die Häuſer fleißig durchſuchete, auch Kammern und 
Söller nicht verſchonet, vermeinend, daß allda Bücher ver— 
orgen ſeien. Und, wenn auch viele Bücher nicht gefunden 
worden, weil ſie ſorgfältig verborgen lagen, ſo durften ſie 
doch nicht ans Licht gebracht werden, viel weniger, daß man 
daraus hätte leſen mögen oder beten oder ſingen, weil der 
Jeſuit bei Tag und bei Nacht im Dorfe umherſchlich und 
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horchte, ob jemand bete oder ſinge. Und, wenn es ſich zu 
trug, daß er dergleichen verſpüret, allſobald er mit Gewalt 
eindrang und die Bücher wegnahm, worauf er ſie dann daheim 
verbrennete. Wiewohl er auch daran noch nicht genug gehabt, 
ſondern mußte ſolcher Wirth, den er ſingend betroffen oder 
betend, gar harte Straf erlegen, an Geld oder Geldeswerth. 
Solche Beſchwer und Ungelegenheit hat ſich gemehret von 
Tag zu Tage. Und es iſt nicht dabei geblieben, daß man 
nicht hat dürfen beten und fingen, ſondern es ward auch 
gewehret dem ledigen Volk in den Stand der heil. Ehe zu 
treten, alſo daß ihm die Trauung ward gehemmet, und ſo 
die Brautleute wollten ehelich copuliret ſeyn, haben ſie es 
gar theuer bezahlen müßen: Ein Bauersmann über 24 Floren 
und ein Dienſtknecht über 12 Floren, und, ſo ſie das Geld 
egeben, wollte der Pater ſie doch nicht trauen und haben 
ſie zuvor geloben müſſen, daß ſie ihre Kindlein, ſo der Herr 
ihnen ſolche ſchenken wolle, in dem römischen Glauben unter— 
weiſen laſſen wollten. Noch mehr, jo jemand ſeeliglich ent— 
ſchlafen war, und ſeine Freunde ihn ehrlich zu beſtatten be— 
gehrten, ward ihnen ſolches Fürnehmen gänzlich gewehret, 
ſo denn auch der Gottesacker verſchloſſen war und die Gemeinde 
nicht darauf hat begraben dürfen, und mußten die Leichen 
verſcharret werden ohne Sang und Klang in Gärten und 
Höfen, auch wohl in den Häuſern. Doch hat der Pater 
auch da ſie nicht ruhen laſſen, ſondern, ſo er ſolches verſpüret, 
hat die Leiche wieder müſſen ausgraben werden und hinter 
dem Dorfe verſcharret, da wo man das gefallene Aas hat 
verſcharret, und iſt darüber groß' Klag und Herzeleid geweſt, 
ſo man dann auch dafür teuer hat zahlen müßen. Auch 
ward verboten, daß Keiner hat in eine evangeliſche Kirche 
gehen dürfen bei Straf 100 Ducaten, bei Verluſt Haus und 
Hof, Leib und Leben. 

Solche und dergleichen mehr Beſchwerden hat der Pater 
Miſſionar der Gemeinde angethan; iſt aber doch kein 
Wirth noch einheimiſch Kind von der evangeliſchen 
Wahrheit abgefallen, ob wir gleich unſer Seelenheil 
mit Gefahr Leibes und Lebens, bei Verlierung Haab und 
Gut über 12 Meilen Weges“) haben ſuchen müſſen.“ 


*, Löwen bei Brieg. 


— 2 
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Sechstes Kapitel. 


verwaltung der Kirche durch den pfarrer von 
Thröm; Auswanderung. 


O. bedrängte Gemeinde flehte zu Gott und zu ihrer Grund— 
herrſchaft, der Frau Kunigunde zu Beyern. Obgleich 
das Dominium ähnliche Ereigniſſe in Pommerswitz ſelbſt ſehen 
und gleichen Jammer hören mußte, ohne helfen zu können, fo 
verſuchte es doch das Mögliche und übertrug unterm 4. Juli 
1673 dem Pfarrer Schilder zu Thröm die Verwaltung der 
Rösnitzer Kirche. Durch dieſe Übertragung hoffte das Dominium 
ſeine Patronatsrechte zu bewahren und die gedrückten Rösnitzer 
von der Jeſuitenmiſſion zu befreien. Es mußte aber erfahren, 
daß man bei der Landesſtelle ganz anders von Patronatsrechten 
evangeliſcher Dominien dachte, und daß Jeſuiten nicht bald wichen. 

Von dem Abkommen mit dem Pfarrer zu Thröm, dem 
der Genuß der Rösnitzer Pfarreinkünfte auf ſo lange verſprochen 
ward, als er Verwalter der Kirche ſein würde, wollte man 
bei dem Landesamte gar nichts hören, weil man dem Pater 
Miſſionar die einem parocho ordinario ejusdem religionis 
(einem ordentlichen Pfarrer derjelben Religion) zukommenden 
„Emolumenta“ zugeſichert hatte. Aus dieſem Grunde wurde 
das Abkommen mit dem Pfarrer von Thröm erſt im Jahre 1709 
vom biſchöflichen Amte genehmigt. Durch dieſen ungünſtigen 
Erfolg ſeiner Bemühungen ließ ſich indes das Dominium nicht 
von neuen Verſuchen abſchrecken; es ſcheint ſich ſogar der Pfarrer 
von Thröm mit ihm gegen den Miſſionar verbunden zu haben. 
Denn unterm 21. Mai 1678 berichtet die Gemeinde an die 
Frau Kunigunde von Beyern, daß am 20. Mai der Pfarrer 
von Thröm nach Rösnitz gekommen ſei und in Abweſenheit des 
Jeſuiters zu dem Kirchvater Paul Lamche nach den Kirchen— 
ſchlüſſeln geſchickt, die Kirche auf- und wieder zugeſchloſſen 
und die Schlüſſel zu ſich genommen habe. Mehr habe er zu 
vernehmen gegeben, daß die Lampe in der Kirche immer brennen 
ſolle, daß die Kinder ſollen in die Veſperpredigt und zur In— 
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formierung in die Kirche geſchickt werden, und daß kein Geläute 
außer durch den Schulmeiſter geſchehen ſolle. Dominium und 
Pfarrer aber konnten den Miſſionar nicht zum Abgange be— 
wegen: er blieb und drückte die Gemeinde insbeſondere durch 
Verweigerung der Kopulation dermaßen, daß am 28. Januar 
1681 über ſiebzig junge Perſonen von Rösnitz entwichen, und 
zwar: Von Martin Lamche 1, Kaſpar Lamche 1, Aßmann⸗ 
Prosken 4, Matthes Prosken 1, Peter Franz 2, George Fuchſen 6, 
Malcher Krömer 2, Hans Manſcher 3, Georgen Fuchſen 2, 
Richters Sohn 1, Mathes Kreiſel 1, George Fuchs 3, Simon 
Herrmann 8, Kaſpar Fuchs 1, Mathias Lamche 5, Paul Kloſes 1, 
Hans Krömer 1, Martin Fuchs 2, Peter Kreiſel 4, George 
Kremer 1, George Laske 1, Malcher Proßke 1, Paul Ullrich 2, 
Elias Herrmann 10, Gregor Gruner 3, Paul Jahnes 1, Benſch 
Alcker 1, Martin Proske 1, Balzer Schwarz 2, Hans Plener 1, 
Beckers Sohn 1, Malcher Hirſch 2.*) 

Noch kurz vor ihrem Ableben erneute die Frau von Beyern 
ihre Beſchwerde bei dem Landesamte über die ein- und aufge— 
drungene Adminiſtration des Biſchöflichen Miſſionars und die 
Eingriffe in ihr Patronatsrecht. Was aber konnte eine bedrängte 
Witwe ausrichten? Ihr wurde unterm 1. Mai 1687 folgende 
biſchöfliche Reſolution: „Es iſt nicht abzuſehen, daß die Auf— 
hebung der ex causa et in favorem conversionis animarum 
— der Seelenbekehrung zum Zweck und zu Gunſten angeordneten 
Adminiſtration, als welche dem juri patronatus von ſelbſt 
unverfänglic, da ein Miſſionar die verſtockten Herzen mit viel 
beßrem Exempel, gründlicher Lehr und Geſchicklichkeit als ein 
gemeiner Pfarrer erreichen kann, dem Herrn Biſchoffen zu 
Ollmitz anmuthen könne. Die verwitw. Frau v. Beyern iſt 
anhero zu bedeuten, daß fie ſich dem accommodire — anbe- 
queme — und ihre Untertanen zu gebührenden Reſpekt und 
Abführ der anhero dem Miſſionar vorenthaltenen und künftigen 
völligen Gebührniß anzuhalten ſchuldig ſei.“ 


) Die Familien Herrmann, Manſcher, Kreiſel, Hirſch ſcheinen ganz 
ausgewandert zu ſein, da ſie ſeit jener Zeit nicht mehr in Rösnitz vorkommen. 
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So lag denn eine ſchwere Zeit auf Rösnitz. Vom Miſſionar 
geängſtet, in den heiligſten Rechten gekränket, von durch— 
marſchierenden Sachſen, Kaiſerlichen, Polen und Brandenburgern 
heimgeſucht, mit Kriegsſteuern belaſtet, ſah es dem Ende des 
17. Jahrhunderts entgegen. 

Wie mag den armen Nösnigern das Herz geblutet haben, 
als im Jahre 1690 das Kirchdach neu gedeckt wurde und der 
katholiſche Schulmeiſter auf eine hölzerne Gedächtnistafel folgende 
Worte ſchrieb: „alß die WohlEhrwürdige S. S. P. P. Jeſuiter 
allhier Miſſionarii, die gantze Gemeinde Augspurgiſcher Kon— 
ſeſſion waren uſw.!“ Hätten fie ahnen können, daß dieſes 
Denkmal ihren Nachkommen in 100 Jahren ein wichtiges 
Mittel zur Wiedererlangung der Kirche werden würde, mit 
Freuden würden fie es haben aufſtellen ſehen. 


Siebentes Kapitel. 
Deputation an Karl XII., König von Schweden. 


BD hatte Karl XII. die kaiſerliche Provinz Schleſien 
betreten und ſich von der ſchlechten Erfüllung des Weit- 
fäliſchen Friedens und von dem Drucke, unter welchem die 
Evangeliſchen Schleſiens ſeither gehalten. worden waren, mit 
eignen Augen Überzeugt, jo riet er feinen flehenden Glaubens 
genoſſen, alle Beſchwerden genau aufzuſchreiben und dem Kaiſer 
zu überreichen. Dies geſchah. Die Nachricht davon verbreitete 
ſich durch ganz Nieder- und Oberſchleſien, und alle Evangeliſchen 
hofften, daß ihre Erlöſung ſich nahe. Auch Rösnitz und Pommers- 
witz ſandten eine Deputation nach Altranſtedt bei Leipzig, wo 
damals König Karl Hof hielt. Das Dominium, damals Freiherr 
von Trach, als Vormund der Minorennen von Beyern, ſchrieb 
ſelbſt an den ſchwediſchen Miniſter Freiherrn von Strahlenheimb 
und unterſtützte die Bitte der Rösnitzer und Pommerswitzer 
Deputierten. In dieſem Schreiben, datiert vom 15. Oktober 
1707, klagte Herr von Trach über die harten Bedrückungen, 
denen nicht nur die evangeliſchen Untertanen der Herrſchaft 
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Pommerswitz, ſondern ſogar die Herrſchaften Oberſchleſiens 
unterworfen wären, indem es allgemein bekannt ſei, daß den 
Leichen der verſtorbenen Adligen keine Ruheſtätte auf dem Gottes— 
acker geſtattet werde, ſondern ſo Herr als Knecht in den Häuſern 
oder Gärten verſenket werden müßten. — Inzwiſchen hatte ſich 
Oberſchleſien mit leeren Hoffnungen getäuſcht; „dieſer Winkel 
der Welt“ blieb unberückſichtigt, wie es beim Abſchluß des 
Weſtfäliſchen Friedens geblieben war; die Evangeliſchen Ober— 
ſchleſiens mußten Gott danken, für ihr ſchweres Geld wenigſtens 
eine Kirche, die zu Teſchen, erhalten zu haben. Dieſe Gleich— 
gültigkeit gegen Oberſchleſien benützten die unduldſamen Pfarrer 
zu fortwährenden Bedrückungen. Auch Rösnitz und Steuberwitz 
erfuhren die Härte ihrer Adminiſtratoren, jenes vom Pfarrer Simon 
Klotz zu Thröm, dieſes vom Pfarrer Jacob Molitor in Zauditz. 
Herr von Trach verklagte beide im Jahre 1709, ſowie auch 
den Adminiſtrator von Pommerswitz, den Dechant Hahnel zu 
Hotzenplotz, beim Kaiſerlichen Oberamte und gab an, daß ſie 
den Evangeliſchen das Begräbnis auf den Kirchhöfen ver— 
weigerten, daß ſie ſowohl als ihre Kirchſchreiber die Stoltaxe 
eigenmächtig überſchritten, daß ſie neue Dinge einführeten, die 
ſämtlich zu ihrem Vorteil wären uſw. 

Die Möglichkeit, evangeliſchen Gottesdienſten beizuwohnen 
und das heilige Abendmahl zu genießen, war jedoch den Rös— 
nitzern und ihrer glaubensverwandten böhmiſchen Nachbar— 
gemeinde Steuberwitz von nun an nicht ganz benommen. Sie 
konnten nach dem ſechs Meilen weiten Teſchen pilgern, ſo ſehr 
auch der Miſſionar dagegen eiferte. 

Hier in Teſchen nahm die Gemeinde teil an der 1730 
begangenen Jubelfeier der Übergabe der Augsburger Konfeſſion; 
in einem Liede aus jener Zeit, durch welches „das in Gnaden 
heimgeſuchte Rösnitz zur ſchuldigen Dankbarkeit aufmuntern 
wollte““) — heißt es folgendermaßen: 

„Das von Gott in Gnaden heimgeſuchte Rösnitz wollte bei der in 
der evangeliſchen Gnadenkirche von Teſchen angeſtellten Jubelfeier 1730 zur 


ſchuldigen Dankbarkeit aufmuntern. Johann Kroemer, Buchbinder.“ lautet 
der volle Titel. Ob Letzterer der Verfaſſer des Liedes fein mag? 
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Auf in Rösnitz lieben Seelen 
Merkt was Gott an uns getan! 
Wollt ihr ſeinen Ruhm verhehlen 
Ey! das wär ein falſcher Wahn! 
Auf, und lobet unſern Gott 
Rühmet ſeine Wunderwerke 
Preiſet ſeine Macht und Stärke, 
Der uns hilft in aller Not, 
Beſonders in dieſem zu lobenden Jahre 
Kein Seele in Rösnitz das Loben nicht ſpare! 


Denke wie dich Gott geführt 
Von der Finſternis zum Licht 
Da du Gottes Kraft verſpüret, 
Du bliebſt ohne Lehrer nicht 
Gott, der ſandt' dir einen Mann 
Auf den Lehrſtuhl, dich zu weiſen 
Und zu gehn auf rechter Bahn 
In zweierlei Sprachen, da konnteſt du hören 
Gottes in Jeſu ſein eintzig Begehren. 


Merke ferner, was geſchehen: 
Als die Lehr recht offenbar, 
Deſſen du dich nicht verſehen, 
Zu Augsburg vorgeleſen war (1530) 
Vor dem Kaiſer und dem Reiche. 
War das nicht ein Wunderwerke, 
Daß ſich regt kein Macht noch Stärke 
Aller unſrer Feinde gleich? 
Sie ließen die Lehre viel Länder durchziehen, 
Und Finſternis mußte dem Lichte entfliehen. 


Da, da wurdeſt du befreit 
Von dem Joch der Finſterniß 
Und dir allzeit vorgeſtreuet 
Saamen, der dich macht gewiß 
Der wahren Gerechtigkeit: 
Wie in Jeſu Heil zu finden, 
Wie er tilget alle Sünden, 
Wie er wehret allem Leid. — 
Dies durfteft du lange Zeit öffentlich hören 
Gott ſtunde dir ſtets bei, wer wollte dirs wehren? 
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In dem Fortgang reiner Lehre 

Ward die Kirch aufs neu erbaut (1580) 

Zu des großen Gottes Ehre, 

Wie man fie noch heute ſchaut. 

Lehrer und Vorſteher darein, 

Wer ſie damals ſein geweſen 

Kannſt du auf dem Tauſſtein leſen, 

Dieſer zeiget alles fein. 

Und ietzt muß man ſolches als Fremde anſehen, 

Ey! ſag mir die Urſach, warum das geſchehen? 
Hoffahrth, Wolluſt, eitler Friede 

War die Urſach ganz gewiß, 

Machte dich des Wortes müde 

Und dir eckelt' mit Verdrieß, 

Da du wurdeſt geil und ſatt, 

Dieſes tät den Lehrer kränken 

Oft in Beten mußte ſinken 

Über deine Miſſethat. 

Denn Paſtor Raphael, der letzte, wohl ſaget, 

Was jetzo noch manches mit Jammer beklaget. 
Daß der Leuchter fort wird rücken, 

Sagt ſchon vor dieſem ein werter Mann, 

Welchen dies auch täte drücken, 

Paſtor Andreas Chriſtian, 

Den auch Gott zur Ruhe nahm, 

Und mit ihm viel fromme Seelen, 

Welche ſich ſehr täten quälen, 

Ehe noch dies Unglück kam. 

Mußt alſo der Lehrer den Stab fortſetzen 


Und redliche Seelen die Wangen benetzen — vim. 


In Teſchen trat die Gemeinde in Verbindung mit un- 
gariſchen Geiſtlichen; ihnen zeigte ſie den Weg in die Heimat, 
ihrer Predigt lauſchte ſie im Rösnitzer Buſch, und aus ihren 
Händen empfing ſie hier das heilige Abendmahl in beiderlei Geſtalt. 
Dies tat ſie unter Anwendung großer Vorſicht, indem ſie die 
Gottesdienſte im Buſche durch aufgeſtellte Wachen ſicherte. 

Noch jetzt findet man Überbleibſel von Raſenbänken, welche im 
Gebüſch aufgeworfen warenz mögen Be dem gegenwärtigen Geſchlecht 
und ſeinen Nachkommen ein Denkmal jener trüben Zeit bleiben! 


— — 
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Achtes Kapitel. 
Rösnitz kommt unter preußiſche Perrſchaft. 


ünfunddreißig Jahre waren ſeit jener Zeit verfloſſen, in 

welcher der nordiſche Schutzherr der evangeliſchen Kirche, 
König Karl von Schweden erſchienen war, als im Jahre 1740 
abermals von Norden her der evangel. Kirche Schleſiens der 
erſehnte Retter kam: Friedrich der Große, König von Preußen. 

Im Monat Februar zogen die erſten Preußen in Rösnitz 
ein. Laut jubelten die Rösnitzer vor Freuden, einem evangel. 
Landesherrn untertan zu werden; ihre Freude aber wurde, 
wiewohl nur auf kurze Zeit, bald wieder in Traurigkeit ver- 
kehrt. Im April zogen die Preußen wieder nach Nieder— 
ſchleſien zurück, und gleich nach ihrem Abzuge ereignete ſich 
für Rösnitz ein Vorfall, der einzig in der Geſchichte Schleſiens 
ſein dürfte. Diebsgeſindel wollte Rösnitz plündern. Zu dieſem 
Vornehmen mochte es durch das Gerücht, die Rösnitzer hätten 
eine kaiſerliche Patrouille erſchlagen, dafür werde ein Straf— 
kommando ins Dorf rücken und es den Flammen preisgeben, 
verleitet worden ſein. Bei dem zu erwartenden Wirrwarr 
wollte die Bande ihr Vorhaben ausführen. Ehe die Rösnitzer 
es ahnen konnten, waren die nächſten Grenzen von dem Geſindel 
beſetzt. Da umritt ein Bauer aus Knispel, namens Bannert, 
ein guter Freund des damaligen Richters in Rösnitz, Friedrich 
Weicht, die Wegelagerer und gelangte auf Umwegen nach 
Rösnitz. Hier gab er ſeinem Freunde Weicht Nachricht von 
dem, was geſchehen ſollte, und eilte wieder davon. Der Richter 
ſandte ſogleich zwei Eilboten nach Troppau, rief die Gemeinde 
zuſammen und bewahrte das Dorf ſo viel als möglich. Als 
der in Troppau kommandierende kaiſerliche General das Geſuch 
der Eilboten vernommen hatte, gab er ſofort Befehl, daß ein 
Kommando Reiter die zurückkehrenden Boten begleiten und Rösnitz 
von der ſonderbaren Einſchließung befreien ſollte, was denn 
auch geſchah. Für dieſen Schutz wollte ſich die Gemeinde dem 
kaiſerlichen General dankbar beweiſen. Er aber ſchlug jedes 
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Geſchenk aus und erbat ſich nur ein Viertel getrockneter Rüben, 
und auch dafür wollte der Ehrenmann bezahlen. Billig ſchenkt 
ihm Rösnitz ein dankbares Andenken.“ 

Die Beſorgniſſe der Rösnitzer wurden vollends gehoben, 
als im Oktober die Sieger von Mollwig wieder erſchienen 
und Schleſien im Frieden zu Breslau an Preußen kam. Noch 
im Jahre 1742 bat die Gemeinde Rösnitz-Steuberwitz Se. 
Majeſtät den König um Wiederherſtellung ihres evangeliſchen 
Kirchenweſens (Rösnitz zählte damals 590 Seelen, ſämtlich 
dem evangeliſchen Glauben zugetan). Wiederholt reichte die 
Gemeinde die Bitte ein, ihr die alte Pfarrkirche wiederzugeben. 
Da aber das Verhältnis, in welchem der Pfarrer von Throem 
zur Kirche in Rösnitz ſtand, damals nicht genau bekannt war, 
ſo konnte die Bitte der Gemeinde nicht erfüllt werden. 
Dagegen ſollte die katholiſche Schule der Gemeinde zurück— 
gegeben werden, weil, wie es in dem Allerhöchſten Schreiben 
heißt, „dadurch der römiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit das Geringſte 
nicht abgehe, maßen in gedachtem Rösnitz nicht eine Seele von 
ſolcher Religion vorhanden.“ Auf Grund dieſes Allerhöchſten 
Reſkriptes riß die Gemeinde das alte, baufällige Schulgebäude 
nieder. Darüber beſchwerte ſich indeſſen der Pfarrer von Thröm 
und verlangte die Wiederherſtellung des Schulhauſes, obgleich 
weder Lehrer noch Schüler katholiſcher Konfeſſion im Dorfe waren. 

Dennoch wurde von der königl. Kammer unterm 1. Mai 
1744 dem Landrat des Ratiborer Kreiſes, Herrn von Schimonsky, 
aufgetragen, der Gemeinde Rösnitz zu befehlen, daß ſie dem 
katholiſchen Schulmeiſter ein neues Wohnhaus einräumen ſolle. 
Die Gemeinde mußte gehorchen, denn ihre Stunde war noch 
nicht gekommen. 

) Dieſer Vorfall wird u. a. durch ein kaiſerl. Patent d. d. Jägerndorf, 
12. April 1741 beftätigt, worin der Oberſtwachtmeiſter und Kommandant 
de Bertagoni ſagt: Inzwiſchen ſich wider Vermuthen ereignet hat, daß 
jüngſthin zu Rösnitz ein unverhoffter aufſtandt von außwärtiger Bauer 


ſchaft ſich geäußert, wodurch das biß anhero hartgedrückte Land in viel 
beſorgliche Zerrüttung geſetzt werden kunte, alß uſw. 
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Unterm 26. Februar 1743 war der Gemeinde die königl. 
Erlaubnis erteilt worden, ein Bethaus zu bauen. Zum 
Prediger an demſelben ſchlug die Gemeinde den Rektor von 
Radetzki in Teſchen vor. Dieſe Wahl wurde Allerhöchſten Ortes 
genehmigt. Bezüglich der Beſoldung des Predigers wurde be— 
ſtimmt, daß die Gemeinde 200 Tlr. jährlichen Gehalt und 
40 Scheffel Breslauer Maß Getreide aufbringe, wozu Rösnitz 
zwei Teile und Steuberwitz einen Teil beizutragen ſich ver— 
pflichteten. 

Am 21. Juli 1743 wurde die Vokation für den erſten 
Prediger am Bethauſe ausgefertigt; letzteres war ert im Ent- 
ſtehen, und in Ermangelung eines paſſenden Ortes mußte der 
Gottesdienſt im Kretſcham gehalten werden. 


— . — 


Neuntes Kapitel. 


Die mähriſchen Brüder in Rösnitz. Die Gemeinde 
erbaut ein Bethaus. 


J. der Mitte des Jahres 1743 fanden ſich Abgeſandte der 
herrnhutiſchen Gemeinde hierorts ein, ſuchten Anhänger 
zu gewinnen und gingen damit um, am Orte eine Brüderkolonie 
anzulegen.“) Das Ortsgericht erkannte bald, daß die Errichtung 
einer Brüdergemeinde dem Beſtehen der Iutherifch-evangelifchen 
Gemeinde des Ortes nachteilig ſei; es ſuchte daher die Unter— 
nehmung der Ankömmlinge und ihrer Anhänger möglichſt zu 
hindern. Über dieſen Widerſtand beſchwerten ſich die mähriſchen 
Brüder, deren Anhänger in der Gemeinde nicht unbedeutend zuge— 
nommen hatten und beriefen ſich auf die Allerhöchſte Konzeſſion 
zur Erbauung eines Bethauſes in Rösnitz. Auf dieſe Beſchwerde 


) Nachweisbar — Korreſpondenzblatt des Vereins für ſchleſiſche Kirchen» 
geſchichte Band VIII. I. Heft — hat Graf Zinzendorf auf feiner Reiſe 
nach Olmütz im Auguſt 1726 Zauditz, Steuberwitz und auch Rösnitz 
beſucht und hier unter großem Zudrange ſeitens der Gemeinde eine er: 
ſammlung gehalten. 
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befahl die Kgl. Regierung unterm 24. März 1744 dem Grund- 
herrn von Rösnitz, Baron von Trach, den Gottesdienſt, welcher 
den mähriſchen Brüdern accordiert worden, nicht ſtören zu laſſen. 
Der Grundherr bewies hierauf das nachteilige Verhältnis, in 
welches ſich die neue Brüderanſtalt zu der alten Kirchen— 
gemeinde in Rösnitz ſtellte und bewirkte bei der Kgl. Kriegs— 
und Domänenkammer in Breslau den Befehl an den Kgl. 
Landrat des Leobſchützer Kreiſes, daß er den herrnhutiſchen 
Lehrer zu Rösnitz ferner nicht ſolle predigen laſſen, auch nicht 
geſtatten, daß ihm von den im Dorfe befindlichen Anhängern 
der herrnhutiſchen Lehre etwas Feſtgeſetztes verabfolgt werde, 
indem es nicht der Wille Sr. Majeſtät des Königs ſei, daß 
die Herrnhuter im Lande zerſtreut wohnen ſollten. (Reſkript 
d. d. Breslau, den 5. Juni 1744.) 

Die mähriſchen Brüder behaupteten nun, daß dieſes 
Reſkript keine Anwendung auf fie finden könne, da fie nicht 
zerſtreut wohnen, ſondern eine Gemeinde in Rösnitz bilden 
wollten, wozu ihnen die Erlaubnis erteilt worden ſei. Daher 
kam es, daß die Kgl. Kammer unterm 8. Oktober desſelben 
Jahres dem landrätlichen Amte befahl, darauf zu ſehen, daß, 
wenn die mähriſchen Brüder ihre Konzeſſion zur Erbauung 
eines Bethauſes vorzeigen möchten, ſie ferner darin nicht beein— 
trächtigt werden ſollten. 

Der für Rösnitz jo ſchreckliche, zweite ſchleſiſche Kriegs) 
unterbrach dieſen Streit auf einige Zeit. Er begann wieder, 
als die Gemeinde kaum anfing, die erſten Segnungen des 
Dresdener Friedens zu empfinden. Der Bevollmächtigte der 
mähriſchen Brüder, Julius von Seydlig, trat mit neuen Ans 
ſprüchen auf und bat um Schutz für die auf Rösnitz erteilte 
Konzeſſion. Der Befehl vom 8. Oktober 1744 wurde unterm 
30. September 1746 erneuert und dem Grundherrn befohlen, 
den mähriſchen Brüdern in R. allen Vorſchub zu leiſten. 
Auch an die Gemeinde erging ein ähnlicher Befehl, dieſe konnte 


) Durch feindliche Einfälle, Erpreſſungen, Kontributionen uſw. verlor 
die Gemeinde in wenigen Wochen über 8000 Floren. 
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ſich indeſſen nicht dabei beruhigen. Das Ortsgericht bewies, 
daß die Herrnhuter ſich ohne herrſchaftliche Erlaubnis trauen 
ließen, Vormünder beſtellten, ohne dem Ortsgericht Anzeige zu 
erſtatten u. a. Die Herrnhuter achteten dieſe Beſchuldigungen 
nicht, vielmehr kauften fie einen Garten und führten Bau⸗ 
materialien zu ihrem Bethauſe an. Der Bau desſelben begann 
wirklich, und es war nur noch um ein kleines zu tun, ſo hätte 
Rösnitz neben der Pfarrkirche und einem Bethauſe noch ein 
Bethaus erhalten. Ob bei ſolcher Trennung die Pfarrkirche 
jemals wieder an die evangeliſchen Ortsgemeinde gekommen ſein 
würde? Das iſt eine große Frage, welche freilich damals 
nicht aufgeworfen werden konnte. Dem kirchlichen Wohle der 
Gemeinde aber war es angemeſſen, und den Nachkommen ohne 
Zweifel erſprießlich, daß man feſt darauf beſtand, keine Brüder⸗ 
gemeinde und kein Bethaus derſelben am Orte errichten zu 
laſſen. 

Die Vorſtellungen und Bitten der gefährdeten Kirchen- 
gemeinde hatten auch endlich den gewünſchten Erfolg. König 
Friedrich erließ unterm 12. Januar 1749 den Befehl, der 
Gemeinde Rösnitz zu eröffnen, wie es keineswegs Sein Wille 
ſei, daß mähriſche Abgeſandte im Lande umherziehen und An— 
hänger ſuchen, noch weniger aber, daß die Herrnhuter eine 
Kirche neben einer andern bauen ſollten. 

Trotzdem proteſtierte der Prediger der mähriſchen Brüder 
zu Rösnitz, Johann Michael Lauterbach, gegen dieſen klaren Aller- 
höchſten Ausſpruch. Seine Proteſtation konnte aber nur die 
Folge haben, die fie wirklich hatte. Das bekannte Kgl. Reſkript, 
welches noch heute in Kraft iſt, befahl den Häuptern der Herrn— 
huter Gemeinden, daß fie hinfüro bei Verluſt der ihnen er— 
teilten Konzeſſion 1. durchaus keine Anhänger im Lande ſuchen, 
noch viel weniger Abgeſandte ausſenden dürfen, um Proſe— 
lyten zu machen; 2. kein Landeskind außerhalb Landes ver- 
ſenden ſollen; 3. alle zu ihnen gehörige Evangeliſche zur Be— 
ſoldung der Prediger und Unterhaltung der Bethäuſer nach 
wie vor beitragen müſſen. 
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Was Nösnig beſonders betraf, ſo wurde befohlen, daß 
dieſe Streitigkeit durch eine Kommiſſion beendigt werden ſollte. 
Zu dem Ende mußten ſich die in Rösnitz und Steuberwitz 
angeſeſſenen Anhänger der Herrnhuter am 25. Januar 1751 
vor dem Kgl. Oberkonſiſtorialrat Schüßler nach Rösnitz ge— 
ſtellen. Es gelang der Kommiſſion, den größten Teil der 
Ausgetretenen wieder mit der Kirchgemeinde zu vereinigen, nur 
wenige verließen Rösnitz und ſchloſſen ſich an die ſpäter er— 
richtete Brüdergemeinde in Gnadenfeld an. 

Unter dem Paſtorate des Herrn von Radetzki wurde mit 
dem Bau eines Bethauſes ſeitens der Gemeinde begonnen. 

Sie erwarb um 1743 den an der rechten Bachſeite be— 
legenen, weſtlich durch die Troppauerſtraße begrenzten Platz, 
um hier Bethaus und Paſtorenwohnung zu errichten. 

Unter den Kriegswirren und innerem Unfrieden ſchritt 
der Bau nur langſam vorwärts; 1750 aber war er ſo weit 
gediehen, daß an die innere Ausſtattung, Aufrichtung eines 
Dachreiters und an die Anſchaffung einer Glocke gedacht werden 
konnte. Leider können mangels an Aufzeichnungen die Namen 
der Wohltäter und Förderer des Baues nicht angegeben werden; 
nur von denen iſt dies möglich, welche ſich an der inneren 
Ausſtattung durch Spenden beteiligt haben. 

Rösnitzer Jünglinge und Steuberwitzer Jungfrauen ſpen— 
deten zur Anſchaffung eines zinnenen Kruzifixes auf den Altar: 

6 Tlr. 7 Sgr. 10 Pfg. 
Die Rösnitzer Jungfrauen zwei zin- 


nene Blumenkrüglein „ 
Dieſelben zu zwei Bouquetts N 
Bauer Simon Kremfer-Steuberwig 8 „ 
Seine Mutter Eſther arg 


Witwe Nofina Seybert in Wannowitz 5 „ 

Zur Anſchaffung der kleinen Glocke für das Bethaus 
— 70% Pfd. ſchwer, Preis 36 Tlr. 17 Sgr. — haben 
freiwillig beigetragen: 
Franz Weicht, Rösnitz 2 Fl. 18 Sgr. 
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Hans Werner-Rösnitz 10 Fl Sgr. 
Maria Kremſer „ (DEES TC 
Magdalene Weicht „ Nee 
Adamin, Steuberwitz SI 
Matuſch Wekowsky⸗Steuberwitz Lo die 8 
Matthias Lamche, Dirſchel 10 

George Goberth 1 8 

Eſther Meißnerin + JE? 
Petruſchkin ? 5 
Roſina Seyberth, Wannowitz Së 
Bräuerin v. Branitz Kern 

Gallaſch v. Rösnitz Re 


Das Fehlende ſchoſſen die beiden Gemeinden zu. (1819 
wurde dieſe Glocke an die Nachbargemeinde Schreibersdorf 
verkauft.) 

Die Drangſale, welche Rösnitz und Steuberwitz im 2. 
Schleſiſchen und im 7 jährigen Kriege erlitten, ſetzten indeſſen 
die Pfarr-Gemeinde außer Stand, den Bau vollſtändig aus⸗ 
zuführen. Auf ihr Bitten ward ihr 1778 eine evangel. Landes⸗ 
kollekte in der Provinz Schleſien bewilligt; ſie betrug nach 
Abzug des Portos 220 Tlr. 23 Sgr. 9¼ Pfg. Dazu hatten 
beigetragen die Kirchen im Dep. Oppeln: 18 Tlr. 10 Sgr. 
8% Pfg., die Kirchen im Dep. Breslau: 143 Tlr. 6 Sgr. 
88 Pfg., die Kirchen im Dep. Glogau: 60 Tlr. 2 Sgr. 
10% Pfg. 

Am 26. Oktober 1747 verließ Herr von Radetzki Rösnitz, 
er folgte einem Rufe nach Juliusburg. An ſeine Stelle trat 
Jakob Olſchläger, Rektor und Mittagsprediger zu Feſtenberg, 
Kr. Cie, hielt jedoch erſt am 29. Auguſt 1749 feine Antritts- 
predigt. Nach deſſen Heimgang, am 22. Dezember 1781, über⸗ 
nahm Kandidat Wilhelm Fichtner aus Leubuſch bei Brieg 
das Predigtamt, hielt am 18. Auguſt 1782 feine Antritts⸗ 
predigt, verließ im Anfang des Jahres 1793 die Stelle. 
Ihm folgte der Prediger zu Dyhrngrund, Wilhelm Krebs, am 
19. Februar desſelben Jahres. 
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Zehntes Kapitel. 


Streit mit dem biſchöflichen Amt in Olmütz und 
dem Pfarrer von Thröm. 


Ju. Jahre 1791 beabſichtigte das biſchöfliche Amt zu Olmütz 
die alte Pfarrkirche, die Pfarrei nebſt Stallungen und 
die katholiſche Schule neu zu bauen. Inzwiſchen war auch das 
Bethaus baufällig geworden, weil man es ſehr ſchlecht gebaut 
hatte. Die Gemeinde wünſchte daher, die neu zu erbauende 
Pfarrkirche zu ihrem Gottesdienſt mitbenutzen zu dürfen, da 
ohnehin nur ſelten katholiſcher Gottesdienſt darin gehalten werden 
könnte. Sie trug ihr Geſuch dem Kgl. Oberamte zu Brieg 
vor. Dies beauftragte unterm 13. April 1792 den Dechant 
Wlocka in Katſcher, die unter ihm ſtehende kathol. Geiſtlichkeit 
dahin zu vermögen, daß fie das von der Gemeinde Rösnitz 
gewünſchte Simultaneum nachgäbe; zugleich wurde das biſchöf— 
liche Amt Olmütz darum erſucht. Auffallend war die Antwort 
des letzteren: „Kann alſo das Simultaneum in Rösnitz nicht 
nachgegeben werden, indem dergleichen Geſtaltung den fathol. 
Glaubensgenoſſen nicht nur allzu empfindlich fallen, ſondern 
auch zum öffentlichen Ärgernis Anlaß geben müſſe.“ 

Bei einer ſo ungünſtigen Stimmung des biſchöflichen 
Amtes war es nicht zu verwundern, wenn die Bemühungen 
des duldſamen Dechants Wlocka, den gemeinſamen Gebrauch zu 
fördern, fruchtlos blieben. Die Gemeinde wandte ſich zwar durch 
Deputierte nochmals an das Kgl. Oberamt, allein vergebens. 
Das biſchöfliche Amt beſtand auf ſeiner Weigerung und be— 


willigte unterm 31. Mai 1792 dem Pfarrer Handſchuh in 


Thröm, 7099 Floren aus dem Kirchen-Arario zu Rösnitz zu 
nehmen und dafür eine neue katholiſche Kirche, die Pfarr— 
gebäude und das katholiſche Schulhaus zu bauen. Schon bei 
dieſer Gelegenheit zeigte es ſich, wie wenig das biſchöfliche 
Amt geneigt war, die Patronatsrechte des Grundherrn anzuer— 
kennen, und gab dadurch der Gemeinde Grund zu Beſchwerden 
gegen den Adminiſtrator der Kirche über Sachen, welche bit 
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freundlicheren Verhältniſſen wohl ſchwerlich würden zur Sprache 
gebracht worden ſein. So kam es, daß die Gemeinde Rösnitz 
am 25. Januar 1793 bei dem Kgl. Oberamte zu Brieg Klage 
wider den Pfarrer von Thröm erhub, indem ſie ihn be— 
ſchuldigte, daß er 1. die Gemeinde von den Verhandlungen 
bei den Kirchenviſitationen ausſchlöſſe; 2. einen ſilbernen Becher, 
welcher der Kirche gehöre, in ſeiner Wohnung zu Thröm 
aufbewahre und ſolches der Gemeinde zeither verheimlicht habe; 
3. die Kirchengelder ebenfalls in ſeiner Wohnung zu Thröm 
niederlege und eigenmächtig darüber verfüge, auf ein dies— 
bezügliches Geſuch der Gemeinde aber eine unziemliche Antwort 
gegeben habe; 4. daß er die Kirche habe beſichtigen laſſen 
und dafür 45 Tlr. gezahlt ohne Wiſſen der Gemeinde oder 
des Patrons u. a. m. 

Der Pfarrer Handſchuh verteidigte ſich gegen dieſe An— 
ſchuldigungen unterm 28. Februar 1793 mit folgenden Gründen: 
1. Drohe das alte Pfarrgebäude zu Rösnitz mit täglichem 
Einſturz und könne dahero keine Kirchenviſitation im Orte 
gehalten werden. Übrigens ſei die Gemeinde nicht Patron 
und habe daher kein Recht, zu verlangen, daß ihre Deputierten 
zu den Verhandlungen zugezogen werden müßten. Die Kirchen— 
rechnungen aber fertige der Kirchenſchreiber an mit Zuziehung 
der beiden Kirchenväter, von denen einer einen Schlüſſel zum 
Kirchkaſten habe. 2. Das ſilberne Ziborium könne er in der 
Kirche zu Rösnitz nicht gebrauchen; damit es aber nicht ab— 
handen komme, was bei der ſchlechten Beſchaffenheit der 
Schlöſſer in der Kirche leicht geſchehen könne, habe er es nach 
Throem bringen laſſen. 3. Habe er auf Befehl des erzbiſchöf— 
lichen Konſiſtoriums den baulichen Zuſtand der Kirche unter— 
ſuchen laſſen und dafür 45 Tlr. gezahlt. 4. Habe er es den 
Kirchvater Krömer wiſſen laſſen, daß er ſeinen Kapellan nach 
Rösnitz ſchicken werde, um das vorrätige Geld mit nach Thröm 
zu bringen. Seine Deputierten aber hätten den Kirchvater 
nicht finden können, deshalb ſei der Kirchenkaſten ohne ihn 
geöffnet worden. Weil aber der hinzugekommene Ortsrichter 
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Peter Proske ſich der Wegſchaffung des Geldes widerſetzt habe, 
ſo hätte der Kapellan dasſelbe wieder in den Kaſten gelegt. 

Nach Lage der Sachen wurde die Gemeinde von dem Kgl. 
Oberamte unterm 12. März 1792 zur Ruhe verwieſen, und 
dieſer Beſcheid war zu erwarten geweſen, da ja die Gemeinde 
nicht bewieſen hatte, daß ſie ein Recht an ihre Pfarrkirche habe, 
wiewohl ſie ſich durch die Wahl der Kirchväter aus ihrer Mitte und 
die Zuziehung derſelben bei Anfertigung der Kirchenrechnungen 
dazu berechtigt fühlen durfte. Der entſcheidende Gerichts— 
hof aber zeigte der Gemeinde den Weg, den ſie einzuſchlagen 
hatte, um ihre Gerechtſame der Dunkelheit zu entziehen, indem 
er erklärte, daß es der Gemeinde unbenommen ſei, ihre Gründe 
im Wege Rechtens auszuführen. Die Gemeinde ſah ein, daß 
dieſer Weg der einzige ſei, zum gewünſchten Ziele zu gelangen; 
bevor ſie indeſſen denſelben betrat, verſuchte ſie noch einmal 
den Weg der Güte, zumal da ihr die Dokumente, deren ſie 
als Beweismittel bedurfte, noch nicht zugänglich waren. Sie 
wendete ſich Anfang Mai 1794 an das Königl. Miniſterium 
nach Berlin, brachte bei demſelben ihre Beſchwerde über das 
eigenmächtige Verfahren des Pfarrers von Thröm vor, zeigte, 
indem ſie der Geſchichte folgte und den Zuſtand der Kirchge— 
meinde dartat, ihre Rechte an die Pfarrkirche und bewies, daß 
durch die Wiederherſtellung der evangeliſchen Kirche zu Rösnitz 
der von Sr. Majeſtät König Friedrich II. verſprochene status 
quo keineswegs gefährdet werde, bat aber, einen förmlichen 
Prozeß nicht wünſchend, abermals um die Einführung eines 
Simultanei. 

Unerwartet wurde von dem Königl. Miniſter Wöllner der 
Gemeinde unterm 26. Mai 1794 der Beſcheid gegeben, daß 
auf ihre Beſchwerde kein Gewicht gelegt werden könne, und 
ihrem Geſuche nicht willzufahren ſei. Dieſe Entſcheidung des 
Königl. Miniſters war dem Erzbiſchöfl. Amte und dem Pfarrer 
von Thröm zu günſtig, als daß ſie nicht ſogleich hätten Hand 
ans Werk legen ſollen: fie mußten ja ein helleres Auge 
fürchten. 


39 


Das Baumaterial ward ſchnell herbeigeſchafft, und die alte 
Pfarrwohnung ſollte eben abgetragen werden, als ſich die Ge— 
meinde dem ganzen Unternehmen förmlich widerſetzte. Still 
und ruhig hatte fie den Vorkehrungen zum Bau bis daher zu— 
geſehen und, ihrer eignen Einſicht nicht trauend, ſich bei welt— 
lichen und geiſtlichen Größen Rat erholt, zu ihrem Erſtaunen 
aber erfahren, daß ſelbſt ein ehrwürdiger Gerhard in Breslau 
gleich vielen andern ihr Vorhaben, die Kirche durch Prozeß 
zu gewinnen, mißbilligte und widerriet. Nur zwei Männer 
hatten ſie ermuntert: der Kgl. Cheſpräſident Freiherr von 
Seidlitz und der Graf von Geßler, Herr auf Oderſch. Der 
letztere hatte ſogar, feiner feſten Gemütsart folgend, zur (ie: 
walt geraten. Dieſen Rat befolgte jedoch die Gemeinde, und 
zwar zu ihrem großen Glücke, nicht. Als aber die Arbeiter 
mit der Abtragung des Gebäudes Ernſt machen wollten, trat 
die Gemeinde auf und jagte ſie fort, nicht durch die Kraft des 
Armes, ſondern durch die Gewalt der Rede. 

— ä — 
Elftes Kapitel. 
Kirchenprozeß 1795. 


GC war leicht, vorauszuſehen, daß die Vertreibung der 
8 Arbeiter den Pfarrer von Thröm zu einer gerichtlichen 
Klage gegen die Gemeinde Rösnitz nötigen werde. Sie wurde 
im Monat Auguſt 1795 bei der Fürſtl. Liechtenſteinſchen Landes- 
Amtsregierung in Leobſchütz angeſtellt. In dieſer Klage nannte 
ſich der Freiherr v. Riedheim, Statthalter des deutſchen Ordens 
zu Freudenthal, als Patron von Thröm auch Patron der 
Kirche zu Rösnitz, und zwar aus dem Grunde, weil der deutſche 
Orden die Vokationen für den Pfarrer von Thröm alſo aus⸗ 
geſtellt habe: „für den Pfarrer von Thröm und Rösnitz“, von 
dem Dominio Rösnitz aber ſeit dem Jahre 1673 kein Pfarrer 
berufen worden ſei. Der Pfarrer von Thröm behauptete ſeiner— 
ſeits vereint mit dem deutſchen Statthalter, daß ihnen die 
Kirche zu Rösnitz nebſt Ararium und Zubehör an Ackern, 
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Busch und Wieſen, Pfarr- und Widemutgebäuden als Eigen- 
tum gehöre. Dieſe Behauptung wurde darauf gegründet, daß 
die Kirche zu Rösnitz, angeblich von den Piaſten geſtiftet, Be— 
ſitzerin des baren ſowohl als des liegenden Vermögens ſei, die 
Gemeinde aber kein Recht an die Kirche und das Vermögen 
derſelben habe, vielmehr ſei die ganze katholiſche Kirche Eigen— 
tümerin der Kirche und des Zubehörs; der Statthalter des 
deutſchen Ordens und der Pfarrer zu Thröm aber wären 
Stellvertreter der katholiſchen Kirche für Rösnitz, mithin Eigen- 
tümer der katholiſchen Kirche daſelbſt und deren Zubehör! 

Dieſe ſog. „Spolienklage“ wurde von der Fürſtl. Liechten— 
ſtein'ſchen Regierung unterm 30. November 1795 dahin ent» 
ſchieden, daß Kläger in ihrem Beſitze der Kirche, Pfarrwidemut 
und Zubehör zu Rösnitz zu ſchützen ſeien. Die Gemeinde 
mußte es dulden, daß im Frühjahr 1796 die von ihr verjagten 
Arbeiter wieder erſchienen. Diesmal widerſetzte ſie ſich nicht, 
da ſie wohl einſah, daß hier das Recht allein entſcheiden konnte, 
jenes Recht, nicht von ihr ſelbſt genommen, ſondern geſprochen 
von dem, dem es zuſtand. Jedoch glaubte ſie, die laufenden 
und bei den Kirchvätern eingehenden Zinſen nicht, wie ihr be— 
ſohlen war, an den Erzbiſchöfl. Kommiſſarius nach Katſcher 
abführen, ſondern in ihrem Verwahrſam zurückhalten zu müſſen. 
Da ihr aber mit einer neuen Spolienklage gedroht wurde,“) ſo 
fügte ſie ſich auch hierin. 

Sonderbar genug war es, daß die Gegner der Gemeinde 
erſt jetzt Bedenklichkeiten darüber äußerten, ob auch dieſe ganze 
Streitſache vor das gewöhnliche Gericht gehört habe, oder ob 
ſie nicht vielmehr als die Sache einer Staatsgeſellſchaft vor das 
erſte Staatskollegium hätte gebracht werden ſollen. Während 
des Prozeſſes war dem klugen und umſichtigen Mandatar der 


*) Der gegneriſche Mandatar ſagte in einem Schreiben an den Pfarrer 
Handſchuh vom 28. Januar 1797: »Ihre Stieflinder in Rösnitz wollen 
wiederholt Unruhe erregen; wir werden eine neue Spolienklage gegen ſie 
anhängig machen, denn nur bei diefer Art des Prozeſſes kann man noch 
Gerechtigkeit mit Extrapoſt erlangen. 
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Gemeinde, dem Hoffiskal Sachs in Brieg, das Unſichere in 
den Behauptungen der Gegner nicht entgangen. Er ermutigte 
die beſtürzte Gemeinde und leitete einen Kirchenprozeß ein, der 
bis jetzt, wenigſtens in der Geſchichte unſrer engeren Heimat, 
unerhört iſt. 


Zwölftes Kapitel. 
Kirchenprozeß 1797—1799- 
Woran des Jahres 1796 hatte die Gemeinde alle 


Dokumente, die ihr förderlich ſein konnten und von 
ihr zu erlangen geweſen waren, geſammelt und durch einen 
glücklichen Zufall auch jene Urkunde vom 4. Juli 1673 im 
Gräfl. Reichenbach'ſchen Archiv zu Loslau gefunden, laut welcher 
Frau Kunigunde von Beyern den Pfarrer von Thröm zum 
Adminiſtrator der Kirche zu Rösnitz beſtellte. Mit dieſen Be— 
weismitteln ausgerüſtet, trat ſie jetzt vereint mit dem Dominio 
als Kläger auf gegen den Statthalter des deutſchen Ordens 
und gegen den Pfarrer von Thröm wegen der angemaßten 
Patronats- und Parochialrechte. In dieſer Klage, datiert Brieg, 
den 8. Mai 1797, verlangte das Dominium Rösnitz, daß es in 
ſeinen Patronatsrechten geſchützt werde, und führte als Beweiſe, 
daß ihm ſolches von Rechts wegen zuſtehe, folgendes an: 1. Daß 
das Dominium von je her die Kirchväter ernannt habe und 
ihm die Kirchenrechnungen ſeien vorgelegt worden; 2. daß ſeit 
1673 alle Pfarrer in Thröm das Dominium Rösnitz als Patron 
der Pfarrkirche in Rösnitz anerkannt und ihm die Angelegen- 
heiten der Kirche berichtet hätten; 3. daß der Prediger v. Radetzki 
im Jahre 1743 vom Dominium berufen und der Gemeinde 
ausdrücklich aufgegeben worden ſei, die Bewilligung der Grund— 
herrſchaft gehörig nachzuſuchen. 

Die Gemeinde Rösnitz verlangte für ſich, daß die katholiſche 
Verwaltung der Kirche und Parochie gänzlich aufgehoben und 
Kirche ſamt allem Vermögen, die Pfarrhufe nicht ausgeſchloſſen, ihr 
zurückgegeben werde. Als Gründe für dieſes Verlangen ſtellte 
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die Gemeinde auf: 1. Daß ſeit den Zeiten der Reformation 
fein katholiſcher Wirt in Rösnitz vorhanden geweſen; 2. daß, 


wenigſtens ſeit dem Jahre 1600 alle Grundherrſchaften ſich 
zur evangeliſchen Kirche bekannt hätten; 3. daß die Gemeinde 


die Kirche im Jahre 1580 neuerbaut und jederzeit im baulichen 
Zuſtande erhalten habe; 4. daß die Gemeinde die Pfarrhufe, 
den Kirchenbuſch und die Wieſe im Jahre 1560 käuflich an 


ſich gebracht und ſeitdem alle darauf laſtenden Abgaben ent⸗ 


richtet habe; 5. daß das Kirchenvermögen von ihren Vorfahren 
herſtamme; 6. daß die Kirchväter jederzeit aus der Gemeinde 
gewählt worden wären; 7. daß ſich die Gemeinde bis zum 


Jahre 1628 im freien Gebrauch ihrer Kirche befunden Habe | 


und, als ſie verſperret worden, die Kirchväter die Schlüſſel in 
Händen behalten hätten; 8. daß erſt im Jahre 1659 ein 
katholiſcher Geiſtlicher mit Gewalt ſei eingeführt worden, durch 
die ſeit 1671 durch die Jeſuiten beabſichtigte Bekehrung aber 


keine katholiſche Gemeinde in Rösnitz geſtiftet worden; 9. daß 
die Kirche ſelbſt von der katholiſchen Partei jederzeit für eine 


ſelbſtändige Kirche angeſehen worden ſei; 10. berief ſie ſich 
auf den erſten Artikel der Altranſtedt'ſchen Konvention und 
auf den Kgl. Preuß. Befehl vom 31. Dezember 1757. 

Dieſer in ſeiner Art höchſt merkwürdige Prozeß, welcher 
Namens der Gemeinde durch den Hoffiskal Sachs in Brieg, 
einen eifrigen und geſchickten Juriſten, geführt wurde, ſchwebte 
bis in die Mitte des Jahres 1800. Der 27. Juni desſelben 
Jahres entſchied — entſchied in zweiter Inſtanz zum Beſten 
des Dominiums und der klagenden Gemeinbe. 

Es war am 13. Juli 1800, als die Deputierten der 
Gemeinde, der Richter Matthes Weicht und der Kirchvater 
Matthes Krömer, mit der frohen Botſchaft aus Brieg in Rösnitz 
eintrafen, daß infolge des am 27. Juni publizierten Urteils 
die Gemeinde den Prozeß gewonnen habe. Augenblicklich ver— 
breitete ſich dieſe Nachricht im ganzen Dorfe, und alle Wirte 
eilten zum Richter, um von ihm den Urteilsſpruch zu hören. 
Er lautet wörtlich alſo: 
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„In wechjelfeitigen Appellazions-Sachen der Gemeinde 
und des Dominii Rösnitz Kläger an einem — wider den 
katholiſchen Pfarrer Handſchuh zu Thröm und den deutſchen 
Ordensſtatthalter zu Freudenthal Beklagte an anderen Theilen — 

Erkennen und ſprechen Wir Friedrich Wilhelm von Gottes 
Gnaden König v. Preußen pp. den verhandelten Akten gemäß 
für Recht, daß die Förmlichkeiten beiderſeitiger Appellazionen 
für berechtigt anzunehmen, auch in der Hauptſache ad 
appellationem der Kläger sententia contra quam de 
publ. 7. Dezember 1798 dahin abzuändern, daß die Kläger 
mit ihren Eigenthums-Anſprüchen an die alte Kirche zu 
Rösnitz und deren Vermögen nicht abzuweiſen, vielmehr 
klagende Rösnitzer Gemeinde für wirkliche Eigenthümerin 
dieſer Kirche nebſt Gefäßen und Ornamenten und ſämt⸗ 
lichen übrigen dazu gehörigen, beweglichen und unbeweg- 
lichen Vermögen zu achten, und demzufolge beklagter 
Pfarrer Handſchuh zu Thröm und beklagter Statthalter 
des deutſchen Ordens zu Freudenthal ſchuldig, dem 
klägeriſchen Dominio und den Kirchenvorſtehern der 
klägeriſchen Gemeinde das bewegliche und unbewegliche 
Vermögen der beſagten Kirche, inſofern dasſelbe unter 
ihrer Adminiſtration geweſen, nach Maasgabe einer durch 
eidliche Beſtärkung oder ſonſt zu juſtifizierenden Specification 
und Rechnung nachzuweiſen und reſp. zu extradiren, auch 
die bisher beſtandene geiſtliche Adminiſtration der alten 
Kirche zu Rösnitz durch den Pfarrer zu Thröm, inſofern 
dieſe Adminiſtration auf ein vormaliges Abkommen des 
Rösnitzer Dominii mit dem Thröm'ſchen Pfarrer oder auf 
eine Verleihung des Statthalters des deutſchen Ordens zu 
Freudenthal gegründet geweſen, für erledigt und reſp. für 
ungültig, und Kläger für wohlbefugt zu achten, auch 
quoad statum publicum religionis, bei der Behörde 
auf gänzliche Aufhebung dieſer und überhaupt aller 
catholiſchen geiſtlichen Adminiſtration ihrer mehrbeſagten 
Kirche, ingleichen dahin anzutragen, daß ihnen verſtattet 
werde, dieſe Kirche und deren Vermögen zu ihrem Evangel. 
Gottesdienſte zu widmen. 

Ad appellationem der Beklagten hingegen gedachtes 
Erkenntnis erſter Inſtanz in Anſehung des PBatronats- 
Rechtes über die ſtreitige Kirche lediglich zu beſtätigen 
und Beklagte 10 Rthlr. Succumbenz-Gelder zu erlegen, 
auch die Koſten der Appellations-Inſtruktion ganz allein 
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und von den gegenwärtigen Urteils-Gebühren / zu über⸗ 
nehmen gehalten. 

Die übrigen Koſten 1. und 2. Inſtanz aber zwiſchen 
den Partheien zu gleichen Theilen zu compenſieren. 


Von Rechts wegen 
(L. S.) v. Schlechtendal. v. Paczensky. 
Publicatum Brieg, den 27. Juni 1800. 
v. Windheim.“ 


So hörten denn die Rösnitzer des eben begonnenen neun— 
zehnten Jahrhunderts, was ihre Voreltern des ſiebzehnten, zum 
Teil auch des achtzehnten Jahrhunderts vergebens gewünſcht 
hatten; ſo ſahen ſie denn, wonach die Väter ſich geſehnt hatten, 
ohne es zu ſehen. Das Gerücht: „Die Rösnitzer haben ihre 
Kirche wieder!“ verbreitete ſich in alle umliegenden Dörfer, und 
wenn auch mancher unduldſame Nachbar ſcheel dazu ſah oder 
wohl gar darüber laut murrte, ſo ſahen doch vorurteilsfreie, 
chriſtlich geſinnte Katholiken ſelbſt in der Rückgabe der Kirche 
an die Gemeinde nur eine Handlung der Gerechtigkeit und 
trübten den Frohſinn der Rösnitzer nicht durch liebloſe Reden. 

Fürwahr! Für Rösnitz war mit dem 13. Juli 1800 
eine freudenreiche Zeit angebrochen. Jedes Glied der Gemeinde 
fühlte, daß nicht leidige Streit- und Prozeßſucht den Rechts— 
ſtreit angefacht hatte, ſondern daß er aus reineren Beweg— 
gründen entſtanden war. Darum war die Freude rein, denn 
ſie war nicht die Freude des Neides, der Mißgunſt oder 
des Haſſes. 

Für ein höheres Gut als für Haus und Hof, Acker und 
Vieh, Geld und Gut dieſer Zeit hatten ſie geſtritten; darum 
war auch ihre Freude höher und edler: Sie war die Freude 
am HErrn, der große Dinge getan und ſich bezeuget hatte 
als den allmächtigen Gott, der die Herzen der Menſchen lenket, 
daß ſie Recht und Gerechtigkeit ſprechen auf Erden und auf— 
helfen den Unterdrückten. — 

Es war den Beklagten nicht übelzunehmen, daß ſie mit 
der Sentenz der zweiten Inſtanz unzufrieden ſich an das 
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Reviſorium wandten. Die Gemeinde indes konnte bei diefem 
letzten Schritte, den ihre Gegner taten, ganz ruhig bleiben; 
und ſie blieb es auch. Noch vor dem Verlauf eines Jahres 
entſchied der Gerichtshof alſo: 

„In Sachen des Statthalters des deutſchen Ordens zu 
Freudenthal und des katholiſchen Pfarrers Handſchuh zu 
Thröm Beklagten, modo Revidenten entgegen und wider 
die Gemeinde und das Dominium Rösnitz Kläger 

Erkennen Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden 

König von Preußen pp. den ergangenen Actum gemäß 

hiermit für Recht: Daß Formalia Revisionis richtig, 

qua Materialia aber es bei der Sententia a qua de 
publicato den 27. Juni pr. zu belafjen und Revident 
die Koſten dieſer Inſtanz zu erſtatten verbunden. 
Von Rechts wegen 
(L. S.) Reck. 

Publicatum Brieg, den 22. Mai 1801. 

Kgl. Preuß. Oberſchleſ. Ober-Amts⸗Regierung.“ 

Ein neuer Triumph für Rösnitz, ein neuer Siegesruf und 
neue Lobgeſänge: „AU Fehd' hat nun ein Ende!“ 

Mit fröhlichem Herzen und dankbarem Sinn für das ihr 
gewordene Recht wandte ſich nun die Gemeinde an ihren König 
und Vater und bat unterm 4. Juni 1801 um die Erlaubnis, 
ihre wieder erhaltene Pfarrkirche dem evangeliſchen Gottesdienſte 
von neuem widmen zu dürfen. Noch im Laufe desſelben Monats 
erhielt ſie folgendes Allerhöchſtes Kabinettsſchreiben: 

„Sr. Königl. Majeſtät von Preußen wollen nach dem 
Geſuche der Gemeine Rösnitz vom 4 huj. mensis genehmigen, 
daß nunmehr die geiſtliche Adminiſtrazion der dortigen alten 
Kirche aufgehoben werden ſoll, und ſie ſolche nebſt dem 
Kirchenvermögen zu ihrem lutheriſchen Gottesdienſt widmen 
kann: Haben auch hienach dato die nötigen Befehle an die 
Staatsminiſter Grafen von Hoym und von Maßow erlaſſen 
und ſolches der Gemeine hiemit bekannt machen wollen. 


Charlottenburg, den 18. Juni 1801. 
Friedrich Wilhelm.“ 


—— — 
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Dreizehntes Kapitel. 
Uebergabe der alten Kirche und feierliche Wieder— 
einführung des evangeliſchen Gottesdienſtes. 


es ſtand der Wiederherſtellung des evangelischen 
Kirchenſyſtems kein weiteres Hindernis entgegen. In 
Anbetracht der Rechte, welche die Gemeinde Steuberwitz an 
das Bethaus hatte, wurde ſie auch als zweite Pfarrgemeinde 
in dieſes Kirchenſyſtem aufgenommen und berechtigt, ihre Depu— 
tierten zu der diesfalls angeordneten Kommiſſion zu ſtellen. 

Am 12. Oktober 1801 fand ſich dieſe Allerhöchſten Ortes 
verordnete Kommiſſion hierſelbſt ein. Sie beſtand aus: 

1. dem Kgl. Oberamts-Regierungs- und Oberkonſiſtorialrat 

Schiller von ſeiten des Kgl. Oberkonſiſtorii aus Brieg, 

2. dem Oberkonſiſtorialrat Nerling aus Neuſtadt, 

3. dem Landrat des Leobſchützer Kreiſes, Herrn v. Haugwitz. 

Außer dieſen waren zugegen: 

1. der fürſtl. Erzbiſchöfl. Kommiſſarius, Dechant Stanjek, 

2. der Hoffiskal Sachs, 

3. der Juſtiziar Graul, 

4. der Pfarrer von Rösnitz Wilhelm Krebs, 

5. die Deputierten der Gemeinde. 

A. Rösnitz. 

a. der Kgl. emerit Adreß-Kontor-Kommiſſar Mattheus 
Kremſer aus Breslau, ein geb. Rösnitzer, der die Kirchen— 
angelegenheit der Gemeinde eifrigſt betrieben, b. der Bauer 
Matthias Weicht, c. der Bauer Gottl. Lamche, d. der Bauer 
Matth. Kroemer, e. der Bauer David Proske, 1. der Bauer 
George Kremſer, g. der Gärtner Matth. Fuchs, h. der Gärtner 
Goltfr. Gruner, i. der Häusler Friedr. Kolbe, k. der Häusler 
Gottfried Heydrich. 


als Bevollmächtigte des Patrons, 


B. Steuberwitz. 
a. der Bauer Heinrich Hawranke, b. der Bauer Jakob 
Wehowsky, C. der Bauer Jakob Proske, d. der Gärtner Joſeph 
Olenik, e. der Gärtner Joh. Kreis, f. der Häusler Johann Nolda. 
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6. der Juſtiz-Kommiſſarius Roesler aus Leobſchütz als 
Mandatar des deutſchen Ordens, 


7. der Pfarrer Karl Handſchuh aus Thröm. 


Nachdem die nötigen Einleitungen getroffen waren, über— 
gab der Pfarrer Handſchuh am 13. Oktober: 1. Ein Verzeich— 
nis der Gebäude, demzufolge beſtanden ſie aus der Kirche, 
dem Pfarrhauſe nebſt Stallung, Scheuer und Speicher, aus 
dem katholiſchen Schulgebäude nebſt Scheuer und Stallungen; 
2. ein Verzeichnis der Kirchenwaldungen; 3. ein Verzeichnis 
der Widemutäcker; 4. ein Verzeichnis der Kirchenäcker; 5. ein 
Verzeichnis der Zinſen; 6. eine Nachweiſung der Schuläcker; 
7. ein Verzeichnis der Kirchengeräte und 8. eine Nachweiſung 
des Kirchenvermögens. 


Der Pfarrer Handſchuh verlangte für ſich und für den 
katholiſchen Schulhalter in Dirſchel, welcher die Organiſten— 
ſtelle in hieſiger Kirche verſehen hatte, die diesjährige Ernte. 
Der Bevollmächtigte des Patrons willigte in dies Verlangen, 
die Deputierten der Gemeinde dagegen wollten nur dem Orga— 
niſten die jährigen Früchte vom Schulacker überlaſſen, wobei 
es auch aller Einwendungen ohngeachtet blieb. Der Pfarrer 
Handſchuh verlangte ferner eine bedeutende Anzahl Gerätſchaften 
aus der Pfarrkirche; der Patron geſtand ſie ihm zu, nicht aber 
die Gemeinde. Da man Dot hierüber nicht einigen konnte, fo 
wurden ſämtliche Geräte bis auf weitere, höhere Entſcheidung 
in der Sakriſtei verſiegelt. 

Am folgenden Tage, als am 14. Oktober, geſchah die 
völlige übergabe der Kirche, Pfarrei und Schule, ſowie des 
Kirchen-, Pfarr- und Schulvermögens. Der fürſterzbiſchöfliche 
Kommiſſar entnahm aus den Händen des Pfarrers Handſchuh 
die Schlüſſel der Kirche und legte ſie in die des weltlichen 
Oberkonſiſtorialkommiſſarius nieder; dieſer überreichte ſie wieder 
dem geiſtlichen Oberkonſiſtorialrat Nerling, welch letzterer danach 
eine kurze Anrede an die Deputierten der Gemeinde und 
an den Pfarrer Krebs hielt und die Kirchenſchlüſſel ihnen be— 
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händigte. Pfarrer Krebs ſchloß die Kirche auf, trat vor den 
Altar und verrichtete ſein Gebet. 

Nunmehr ſchritt die Kommiſſion zur Regulierung des 
neuen Kirchenſyſtems. In betreff desſelben wurde feſtgeſetzt: 
1. Das Dominium bleibt Patron, jedoch verſpricht es, die der 
Pfarrgemeinde zuſtehenden Befugniſſe, namentlich die freie 
Prediger- und Pfarrwahl nie zu kränken. 2. Der Pfarrer iſt 
erſter Kirchenvorſteher. 3. Aus der Gemeinde Rösnitz werden 
vier und aus Steuberwitz zwei Kirchenvorſteher gewählt und 
dem Patron zur Beſtätigung vorgeſtellt. 4. Das neuerworbene 
Vermögen der Pfarrkirche, 10264 Rtlr. 26 Sgr. 5 Pf. betragend, 
ſoll mit dem Vermögen des Bethauſes, 3459 Rtlr. 12 Gar, 
10 Pf., vereinigt werden. 


5. Die Gemeinde Steuberwitz verpflichtet ſich, einen jähr— 
lichen Zins von 3 Rtlr. an die Pfarrkirche zu Rösnitz zu 
entrichten. 6. Die Gemeinde Rösnitz verſpricht, den Pachtzins 
der von ihr benutzten Kirchenäcker von 3 Rtlr. jährlich auf 5 Rtlr. 
20 Sgr. zu erhöhen und an das Kirchen-Ararium abzuführen. 

7. Der Pfarrer erhält den Pfarrhof, die dazugehörenden 
Gebäude, den Hofraum und den Garten zur freien Benutzung 
auf immerwährende Zeiten und wird von allen auf dem Pfarr 
vermögen haftenden Steuern, Lieferungen und Abgaben befreit; 
was aber die Pfarrwidemut, deren Acker, Wieſen und Buſch 
anbelangt, ſo bleibt die Gemeinde Rösnitz uneingeſchränkte 
Eigentümerin derſelben. 8. Auch behält die Gemeinde Rösnitz 
den ehemaligen katholiſchen Schulacker von 8 großen Scheffeln 
Ausſaat und gibt ihrem evangeliſchen Schullehrer dafür eine 
Zulage von 6 Rtlr. 20 Sgr. jährlich. 

9. Die Kirchenväter ſollen nach wie vor die Freiheit haben, 
jährlich 1 Schock Gebundholz in dem Kirchenbuſche zu holzen, 
jedoch dafür 15 Sgr. an die Kirchenkaſſe zahlen. Ihr früheres 
Gehalt, 4 Tlr. ſchleſiſch, bleibt ihnen ebenfalls. 


10. Die Beiträge der Gemeinden find für Rösnitz auf u, 
für Steuberwitz dagegen auf ’/s fejtgefegt. 
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11. Das bisherige Bethaus ſoll abgeräumt, die Prediger- 
wohnung zum Schulhauſe eingerichtet werden. 

12. Was die künftige Bewirtſchaftung der Pfarr-, Kirchen⸗ 
und Schuläcker anlangt, ſo vereinigen ſich der Patron mit dem 
Pfarrer und der Gemeinde Rösnitz dahin, daß dieſe Acker und 
die Wieſen entweder verpachtet oder auf eine andre Weiſe ſollen 
verwaltet werden. 

Am 17. Oktober 1801 wurde von der wiedererlangten 
Pfarrkirche feierlich Beſitz genommen. Am Morgen dieſes 
Tages, als des 20. Sonntages nach Trinitatis, verſammelte 
ſich die Gemeinde in dem Bethauſe. Es wurde das Lied 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten“ geſungen. Hierauf 
hielt der Geiſtliche eine Rede vor dem Altar. Der Vers „Unſern 
Ausgang ſegne Gott“ wurde angeſtimmt, und während dieſes 
Geſanges zog die Gemeinde aus dem Bethauſe, um unter 
dem Geläut aller Glocken den Gang nach der Kirche anzutreten. 
Die Ordnung war folgende: Voran die Schuljugend mit ihrem 
Lehrer, dann der Geiſtliche, hinter ihm der Ortsrichter, die 
Gerichtsleute, die Kirchenprozeßdeputierten, nach dieſen die Ge— 
meinde. Nach Eröffnung der Kirchtüre fiel der Geiſtliche auf 
die Knie und betete. Hierauf zog die Verſammlung in die 
Kirche, der Geiſtliche trat vor den Altar und intonierte „Heilig, 
heilig, heilig iſt Gott, der Herr Zebaoth!“ Dann „Ehre ſei 
Gott in der Höhe!“ worauf das Lied „Allein Gott in der 
Höh' ſei Ehr!“ folgte. — Das Hauptlied war „Ich ſinge dir 
mit Herz und Mund“, der Text Pſalm 122, 1: „Ich freue 
mich des, daß mir geredet iſt, daß wir werden in das Haus des 
Herrn gehen.“ So waren die prophetiſchen, in der großen Glocke 
eingegrabenen Worte in Erfüllung gegangen! Die Gemeinde tat 
das Gelübde, daß dieſer Tag als der Kirchweihtag jederzeit ſtill 
und ohne Luſtbarkeit gefeiert werden ſolle. Der erſte evangeliſche 
Täufling feit beinahe 200 Jahren in dieſer Pfarrkirche war Gott- 
lieb Grittner, des Bauers Jakob Grittner in Steuberwitz Sohn. 

Die Arbeiten der Kommiſſion zur Ordnung des neuen 
Kirchenſyſtems zogen ſich bis 1803 hin und hatten ſchließlich 
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folgendes Ergebnis: „Die Gemeinde Nösnig erhält die Pfarr 
Widmut; dafür übernimmt fie u. a. mit der Gemeinde Steuber- 


Gemeinden alle Laſten des Patronats; nur der Platz, auf 
dem das neue Pfarrhaus aufgerichtet wird, ſamt Hofraum und 
Garten, verbleibt der evangeliſchen Kirche eigentümlich.“ — 
Dieſer unterm 12. Mai 1803 geſchloſſene Vertrag wird unterm 
11. Auguſt 1803 beſtätigt. 
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Vierzehntes Kapitel. | 
Bau der neuen Pfarrkirche, Einweihung derjelben. ` 


Di alte Kirche, zu klein für die Gemeinde und an vielen 
Stellen mit Einſturz drohend, ſollte ſchon im Jahre 1801 
abgetragen werden. Die Behörde aber verlangte, daß der 
maſſive Teil des Gebäudes, der ſehr feſtgebaut war, ſtehen 
bleibe, und an demſelben ein Anbau von Bind— und Klebewerk 
angebracht werden ſollte, um das Kirchenvermögen durch keinen 
koſtbaren Maſſivbau zu erſchöpfen. Dagegen ließen ſich freilich 
nicht ungegründete Einwendungen machen, und die Behörde 
gab der diesfälligen Bitte der Gemeinde ſchließlich Gehör, 
indem ſie ihr ſchon im Jahre 1802 erlaubte, die neue Kirche 
maſſiv zu bauen. Infolge der Erlaubnis wurde der Ginet 
turm noch in demſelben Jahre, die Kirche ſelbſt aber im 
folgenden Jahre abgetragen. 

Am 7. September 1804 wurde der Grundſtein gelegt. 
Bei der feierlichen Legung desſelben hielt Pfarrer Krebs eine 
Predigt über 1. Sam. 7, 12; ſie lautet folgendermaßen: 

„Bis hieher hat uns der Herr geholfen“ — dies war 
einſtens das frohe Geſtändnis eines Samuelis, eines in der 
älteren Geſchichte des israelitiſchen Volkes ſehr berühmten 
Mannes, welches er mit Dankgefühl gegen ſeinen Gott zu der 
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Zeit ablegte, als er ſich an einen Stein hinſtellte, welchen er der 
damaligen frommen Sitte gemäß nach einer ſiegreich erfochtenen 
Schlacht auf dem Schlachtfelde errichtet hatte. Dankend trat 
er an denſelben und rief aus: „Bis hierher hat uns der Herr 
geholfen!“ 

Für mich haben nun dieſe Worte an dem heutigen, feſt— 
lichen Tage noch ein beſonderes, ſtarkes Gewicht, indem ich hier 
auf einem Steine ſtehe, der zwar nicht ganz im Sinne wie 
einſtens jener des Samuelis hierher gelegt wurde, der aber 
doch, wie bekannt, auch nicht eher als nach einem vorher— 
gegangenen Kampfe und erhaltenen Siege hierher gelegt werden 
konnte — dem Grundſtein zu einer neuen evangeliſchen Pfarr— 
kirche hierſelbſt. 

Wichtig iſt hoffentlich dieſer Ausſpruch für jeden meiner 
Zuhörer, der ſich jetzt oder künftig zu dieſer Kirche bekennen 
wird; wichtig für euch vorzüglich, ihr Einwohner von Rösnitz! 
Gott, was fühlt mein Herz, was muß euer Herz in dieſem 
Augenblicke bei dem Gedanken fühlen: „Bis hierher hat uns 
der Herr geholfen!“ 

Da iſt nun ſchon unter Gottes allmächtigem Schutze der 
Anfang glücklich gemacht zu einem Hauſe des Herrn, euch und 
euren Nachkommen zur Ausübung der Religion beſtimmt, und 
hiermit ein ſehr dringender Wunſch erfüllt, den ſchon ſeit langer 
Zeit ſehr viele in der Stille, viele auch laut äußerten. Was 
eure hier in Gott ruhenden Vorfahren nicht ſahen und hörten, 
das ſehet und höret ihr; was jene oft und ſehnlich wünſchten, 
das erlebet ihr heute! O, wenn es möglich wäre, daß ſie aus 
ihren Gräbern aufſtehen könnten, wie würden ſie ſich mit euch 
vereinigen und dankend ausrufen: „Bis hierher hat uns der 
Herr geholfen!“ 

Zwar ſtand ſchon hier zuvor ein Tempel des Herrn, ur⸗ 
ſprünglich zur Religionsübung proteſtantiſcher Chriſten erbaut, 
aber die Zeiten der Vorwelt, auf die wir nicht ſchmälen 
wollen, denn auch ſie ſtanden unter der allgemeinen Weltregierung 
unſers Gottes, der alles, was geſchieht, aus weiſen Urſachen 
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geſchehen läßt, — die Zeiten der Vorwelt und die damaligen 
Umſtände wollten es, daß dieſer vorige Tempel Gottes andern 
chriſtlichen Mitbrüdern zu ihrem Gottesdienſte, obſchon nicht 
freiwillig, eingeräumt und von dieſen bis zu der Zeit dazu 
gebraucht wurde, in welcher es der höchſten Vorſehung gefiel, 
dieſe Beſtimmung zu ändern. Der 14. Mai 1801 war der 
für die hieſige Gemeinde ewig unvergeßliche Tag, an welchem 
ſie nach vorhergegangenen mannigfaltigen Bemühungen durch 
landesherrliche Geſetze nach Urteil und Recht mehrerer Inſtanzen 
und durch eigenhändige Konfirmation derſelben von des Königs 
Majeſtät Friedrich Wilhelm des Dritten zum Beſitz dieſer alten 
Kirche wiedergelangte und, weil ſolche zu ihrem Gebrauch nicht 
mehr dienlich war, alſobald den Entſchluß faßte, ſelbige ob: 
zutragen und ſtatt derſelben eine dem Zweck angemeſſene, neue 
zu bauen. Erſteres iſt bereits geſchehen und mit dem zweiten, 
wie hier zu ſehen, auch ſchon der Anfang gemacht. Wenn nun 
zwar einerſeits mit Recht angenommen werden muß, daß unter 
dieſer anſehnlichen Verſammlung, welche hier unter freiem 
Himmel in zahlreicher Menge ſich befindet, beim Anblick dieſer 
Grundmauern die Gefühle ſehr vermiſcht und bei der Rück— 
erinnerung an die vergangenen Zeiten für einen Teil derſelben 
wohl gar wehmütige, nicht zu verargende Empfindungen ſein 
müſſen, fo darf ich es doch von der Nächſten- und Bruderliebe eines 
billig denkenden Mitchriſten ebenfalls hoffen, daß es andrer 
ſeits auch dieſer evangeliſchen Gemeinde nicht übel gedeutet werden 
kann, wenn ſie, indem ſie die Geſchichte der Zeit durchgehet, 
die ſie geführt wurde, und alle über ſie ergangenen, oft ſehr 
traurigen Schickſale überdenkt und nach manchem überſtandenen 
ſauren Kampf ſich nun dem Ziel ihrer Wünſche durch Legung 
dieſes Grundſteins um vieles näher ſiehet, heute mit froher 
Hinſicht auf die Zukunft in den Ausruf dankend einſtimmt: 
„Bis hierher hat uns der Herr gebracht!“ 

Indeſſen, meine Freunde, iſt es nicht genug, dies Bekenntnis 
nur in das Vergangene abzulegen, ſondern wir ſind wohl alle 
überzeugt, daß, wenn etwas wohl geraten ſoll, der Herr auch 
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weiter helſen müſſe. Denn „er muß zu allen Dingen, ſoll's 
anders wohl gelingen, ſelbſt geben guten Rat und Tat; ihn, 
ihn laß tun und walten, er iſt ein weiſer Fürſt und wird 
ſich ſo verhalten, daß du dich wundern wirſt.“ Es ſei mir 
daher vergönnt, einige fromme Wünſche und Bitten zu Gott 
für euch und dies zu errichtende Gotteshaus aus treuem Herzen 
hier öffentlich vorzubringen. 

Dieſe „Wünſche“ knüpft der Feſtprediger an die Worte Jeſu 
Matth. 16, 18: „Auf dieſem Felſen will ich meine Kirche bauen, 
welche auch die Pforten der Hölle nicht überwinden ſollen“, an 
das Gebet Salomonis 1. Kön. 8, 28 - 30: „Gott, wende dich 
zu dem Flehen deines Knechtes und laß deine Augen Tag und 
Nacht über dieſer Stätte offen ſtehen. Und wolleſt erhören das 
Flehen deines Knechtes und deines Volkes, das ſie hier tun an 
dieſer Stätte deiner Wohnung“, die des weiteren ausgeführt 
werden. U. a. ſagte der Prediger: „Bis hierher hat der Herr 
geholfen, er helfe weiter und ſende ſtets ſolche Lehrer der 
Religion zu euch, die treu und redlich erfüllen, was ihres 
Berufes iſt und voll heiligen Eifers fürs Gute und für das 
Menſchenwohl ihre angelegentlichſte Sorge dieſe ſein laſſen, 
euch in dieſem Tempel zu Chriſten zu bilden, die nach ſeinen 
Geboten wandeln, ſeine Rechte halten und danach tun.“ 

An ſeine „Wünſche“ ſchließt er mancherlei Lehren, War— 
nungen und Ermahnungen. 

Die Predigt endet mit folgendem: So wie nun dieſer 
Grundſtein feſt und unerſchütterlich bis an das Ende der 
Tage hier ruhen möge, ſo möge auch in euer aller Herzen 
feſt und unerſchütterlich der Glaube — als der Grundſtein 
eurer Seligkeit ruhen — Jeſus Chriſtus der Weltverſöhner 
und ſeine teure Lehre, die auch die Pforten der Hölle nicht 
überwältigen können. 

Sowie unter Gottes gnädigem Beiſtande dieſe Mauern 
ſeines Hauſes immer höher ſteigen und ſichtbar wachſen werden, 
ſo wachſet auch ihr immer mehr an der Erkenntnis Gottes, in 
der Liebe im Guten und allen chriſtlichen Tugenden zur Seligkeit. 
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Und ſowie, wenn Gott will, und mit feiner Hilfe wird 
diefe Kirche nach einiger Zeit in ihrer Vollendung daſtehen, 
ausgeſchmückt zur Ehre Gottes und ſeines heiligen Namens — 
ſo möget auch ihr und wir alle ausgeſchmückt mit Jeſu Lehre und 
Verdienſt, mit Redlichkeit und Frömmigkeit am Tage der 
einſtigen Vollendung daſtehen, mit Freudigkeit aus dieſer ſicht— 
baren in eine unſichtbare Kirche hinüberwallen und auch dort 
noch vor dem Thron des Allmächtigen vom Glanze ſeiner 
Herrlichkeit umgeben triumphierend ausrufen: „Auch bis hierher 
hat uns der Herr geholfen. Amen!“ 


Auch wurde eine kurze, von Pfarrer Krebs verfaßte, 
Geſchichte der Rösnitzer Kirche, in einer bleiernen Büchſe ver— 
ſchloſſen, in den Grundſtein gelegt, welcher wir folgende An— 
gaben von allgemeinem Intereſſe entnehmen: 


„Die übrigen nach Rösnitz eingepfarrten und von dem 
hieſigen Pfarrer zu verſehenden Ortſchaften heißen Zauditz, 
worin etliche 20 evangel. Poſſeſſionen, Dirſchel, wo deren 52, 
Roſen, wo 8 Poſſeſſionen und Branitz, wo ohngefähr gegen 
160 evangeliſchen Seelen ſich befinden. Außerdem leben noch 
hier und da einige Proteſtanten zerſtreut in angrenzenden 
Dörfern, und die ganze Anzahl der hieſigen Kommunikanten 
beläuft ſich auf 1000 Seelen. Alles übrige, ſowie alle 
andern Dörfern rings herum ſind katholiſch, nur Rösni 
allein iſt ſeit Reformation bis heute ganz proteſtantiſch. 
und Steuberwitz auch, bis auf ohngefähr noch 6 katholiſche 
Poſſeſſionen. 

Der Gottesdienſt wird dermalen in doppelter Sprache, 
deutſch und böhmiſch, abwechſelnd gehalten, letzteres wegen 
Steuberwitz und Branitz, welche beide Dörfer böhmiſch reden, 
und zwar in der Art, daß an einem Sonntagvormittag 
deutſche Predigt und nachmittags Kinderlehre, an dem 
andern aber vormittags böhmiſche und nachmittags deutſche 
Predigt das ganze Jahr hindurch gehalten wird, das hier 
eingeführte Geſangbuch iſt einſtweilen das Magdeburgiſche.“) 


*) Richtiger heißt es „Das Steinmetz'ſche Geſangbuch“. Der Ber 
faffer Johann Adam Steinmetz, Generalfuperintendeut im Herzogtum 
Magdeburg und Abt des Kloſters Berge, war um 1720 Paſtor an der 
Gnadenkirche vor Teſchen. 
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Das Dorf Nösnig zählt dermalen 31 Bauern, 12 Halb» 
viertler, 42 Gärtner und 41 Häusler, zuſammen alſo 126 
Poſſeſſionen (heute 183). Das Dorf Steuberwitz 25 Bauern, 
10 Gärtner, 40 Häusler, zuſammen 75 Poſſeſſionen. 
Der a in Rösnitz heißt George Proske, ein Bauer, 
die Gerichtsleute Friedrich Lamche, Andreas Kremſer, Gottlieb 
Kremſer, George Kremſer. 

Die Sprache in hieſiger Gegend iſt gedoppelt, teils 
böhmiſch, teils deutſch und ſehr abwechſelnd dergeſtalt, daß 
man in einem Dorfe deutſch und im angrenzenden gleich wieder 
böhmiſch ſpricht: z. B. Rösnitz, Piltſch, Leimerwitz, Dirſchel, 
Katſcher, Thröm, Zauditz ſind klar deutſch — Steuberwitz 
hingegen, Schreibersdorf, Köberwitz, Oderſch, Schlauſewitz, 
Naſſtedel, Branitz, Liptin böhmiſch. 

Der Preis der vorzüglichſten Nahrungsmittel iſt der— 

malen teuer. Das Viertel Korn koſtet 2 Tlr., Weitzen 
2 Tlr. 20 Sgr., Gerſte 1 Tlr. 20 Sgr., Hafer 15 Sgr. 
Der Zentner Heu 20 Sgr. Ein Schock Stroh bis 4 Tlr. 
Das Pfund Kaffee 20 Sgr., Zucker 13 Sgr. Das Quart 
Butter 6—8 Sgr. Das Pfund Rindfleiſch 5 Kreutzer, 
Schweinefleiſch 2½ Sgr., Schöpſenfleiſch 2 Sgr., Kalbfleiſch 
1½ Sgr. Eine Gans 12 Sgr., eine Ente 5 Sgr., ein 
junges Huhn 3 Sgr., ein hieſiges Landpferd 40—50 Dukaten. 
Das Pfund Lichte 6—8 Sgr.“ 

Außerdem wurde ein namentliches Verzeichnis ſämtlicher 
Evangeliſchen, die ſich zur hieſigen Kirche halten — an Zahl unge⸗ 
fähr 1500 — mit hineingelegt, ſowie das Augsburgiſche Glaubens 
bekenntnis und die Angabe, daß die Kindertaufe bald nach der 
Geburt, die Konfirmation und der erſte Genuß des heiligen 
Abendmahls aber mit 13 14 Jahren geſchieht. 

Der Neubau war im Jahre 1806 ſo weit gefördert, daß 
das Dach eingedeckt werden konnte; der hierbei verwendete 
Schiefer wurde aus dem Steinbruch zu Hermsdorf in Öfterr.- 
Schleſien bezogen. Lorenz Blanaſch aus Mähriſch⸗Sternberg 
hat die Kirche gedeckt; Matthias Ritz von Gnadenfeld und 
Andreas Gruner aus Rösnitz haben die Maurerarbeit geleitet. 
Der Kirchturm wurde 1807 von einem Ratiborer Klempner— 
meiſter, namens Mäuſel, gedeckt; die hierbei verwandten Bleche 
koſteten 360 Tlr. Der kupferne Knopf, Fahne und Stern, 
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zuſammen 64½ Pfund ſchwer, wurde einſchließlich des Ver— 
goldens mit 99 Tlr. bezahlt und am 14. Juli 1807 von 
Zimmermeiſter Hofmann aus Gnadenfeld aufgeſteckt. 

Den Trägern wurden Bänder geſchenkt, unter die Kinder 
wurden vom Turme herab Kupfermünzen und Pfeffernüſſe 
geworfen. Auf der höchſten Spitze des Turmes brachte der 
genannte Zimmermeiſter zehn Geſundheiten aus und warf die 
geleerten Gläſer herab; ein Glas iſt unverſehrt geblieben und wird 
im Kirchenkaſten aufbewahrt. Ein Muſikchor erhöhte die Freude. 

Nach glücklich vollbrachter Handlung bekam der Zimmer⸗ 
meiſter 4 Ellen feines Tuch zum Geſchenk. Auch in den Knopf 
wurde eine vom Pfarrer Krebs verfaßte Schrift — ähnlich der 
im Grundſtein verſenkten — gelegt. 

Am 18. Oktober 1807 wurde die Kirche feierlich eingeweiht. 
Das Geläute aller Glocken verkündete am frühen Morgen 
den feſtlichen Tag. Um 8 Uhr verſammelte ſich die Gemeinde 
im alten Bethauſe, von welchem Pfarrer Krebs im herzlichen 
Gebet rührenden Abſchied nahm. Zwei Muſikchöre eröffneten 
den Zug, ihnen folgte die Schuljugend, dieſen fünf Geiſtliche 
vom Ober⸗Konſiſtorialrat Nerling angeführt. Zu beiden Seiten 
der Geiſtlichen gingen in voller Parade neun Mann kaiſerlich 
franzöſiſche Grenadiere vom 13. Dragoner-Regiment, welches 
damals in Rösnitz und in der Umgegend im Quartier lag. 
(Der Kapitän hatte aus eigenem Antriebe die ganze hier 
ſtehende Schwadron zu dieſer Feierlichkeit kommandiert. Der 
Geiſtliche glaubte aber aus guten Gründen nur 9 Mann an— 
nehmen zu dürfen. Das übrige Militär war indes in der 
Kirche zugegen, und ſämtliche Offiziere nahmen teil an dem 
Mahle, welches der kirchlichen Feier folgte.) 

Unter Glockengeläute, Muſik und Geſang kam der Zug 
am Haupteingange an. Der Ober-⸗Konſiſtorialrat Nerling 
übergab die Kirchenſchlüſſel dem Pfarrer Krebs, dieſer über— 
reichte ſie dem Küſter Strauß, welcher ſodann die Kirchtür 
aufſchloß. Die Menſchenmenge fand nicht Raum. Die fran⸗ 
zöſiſche Ehrengarde ſtellte ſich zu beiden Seiten des Altars 
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auf, und ſämtliche Geiſtlichen traten vor den Altar, worauf 
das „Herr Gott, dich loben wir“ angeſtimmt wurde. Cher, 
Konſiſtorialrat Nerling predigte über die Worte: „Opfere Gott 
Dank und bezahle dem Höchſten deine Gelübde.“ 

Der Bau der Kirche, der Altar nicht miteingerechnet, 
koſtete gegen 10 700 Tlr. Durch dieſen Bau, ſowie durch den 
der Pfarrei war das Kirchenvermögen Ende Dezember 1807 
auf 3383 Tlr. geſchmolzen. Im Jahre 1809 wurde das alte 
Bethaus abgetragen, nachdem es noch das Jahr vorher den 
franzöſiſchen Dragonern zur Reitſchule hatte dienen müſſen. 
Der Grund, auf welchem es geſtanden hat, iſt jetzt der 
Schulgarten. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Die Gemeinde Rösnitz⸗Steuberwitz erhält das 
völlige Patronat. 


B der Einführung des neuen Kirchenſyſtems hatte ſich 
das Dominium das Patronats-Ehrenrecht über die hieſige 
Kirche vorbehalten, und obſchon es auf dem Grund der früheren 
Verhandlungen von allen und jeden Leiſtungen, Zahlungen, 
Beiträgen und Laſten befreit war, ſo fand es doch der 
Nachfolger des Grafen von Reichenbach, der Graf Ernſt 
von Strachwitz auf Polniſch-Krawarn für geraten, auch 
die letzten Patronats-Ehrenrechte der Pfarrgemeinde Rösnitz- 
Steuberwitz zu übertragen. Dies geſchah vor dem Kgl. Ober— 
Landesgericht zu Ratibor am 6. März 1824. Der Bevoll- 
mächtigte des Dominiums, Juſtiz-Kommiſſarius Wichura, und 
die Deputierten und Bevollmächtigten der Gemeinde vereinigten 
ſich dahin, daß der Graf v. Strachwitz nochmals das Abkommen, 
welches das ehemalige Dominium ſchon am 14. Mai 1803 über 
das Patronat der Rösnitzer Kirche mit den Gemeinden abge— 
ſchloſſen hatte, in ſeinem ganzen Umfange genehmige; daß ſich 
der Graf v. Strachwitz zugunſten der Gemeinde Rösnitz⸗ 
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Steuberwitz ſämtlicher, noch vorbehaltener Patronats-Ehrenrechte 
begebe und ſelbige ausdrücklich an die genannten Gemeinden über— 
trage; daß die Gemeinde Nösnig-Steuberwig auch dieſe Ehren- 
rechte mit Dank annehme und verſpreche, in jeder Hinſicht das 
Dominium dergeſtalt zu vertreten, daß dasſelbe in keiner Art 
der Kirche und kirchlicher Dinge halber weiter in Anſpruch ge— 
nommen werden ſollte. Vollzogen wurde dieſer Vergleich vom 
Königl. Ober-Landesgericht Ratibor am 23. November 1824. 
Im Anſchluß hieran ſeien die Kirchenpatrone von Rösnitz, 

ſoweit ſolche die handſchriftliche Chronik erwähnt, aufgeführt: 

1377 Wenzel Krawarn auf Deutſch-Krawarn, 

1482 Jan Schwogiſche von Zabrzadke und Napagedl, 

1504 Bernhard von Zwola auf Poſtentitz, 

1557 Peter Oderski von Liederzau auf Czauditz, 

1575 Georg Oderski von Liederzau, 

1587 Adam und Wolf Oderski von Liederzau, 

1612 Stadt Jägerndorf, 

1612-1622 Hartwich von Stitten auf Pommerswitz, 

1622— 1648 Reinhard v. Kyckepuſch „ A 

1648— 1659 Lewin von Beyern A 75 

1660 - 1689 Frau Kunigunde v. Beyern N 

1690 Paul Reinhard und Lewin von Beyern „ 

1711 Lewin Ludwig von Beyern, 

1715 Karl Heinrich Lewin Freiherr von. Trach auf 

Pommerswitz, 

bis 1756 Johann Gottlieb Reinhard Freiherr v. Trach, 

: Pommerswitz, 

„ 1759 Frau Oberſt v. Nettelhorſt, geb. v. Trac, Pommerswitz, 

„ gegen 1800 Graf Heinrich Leopold v. Reichenbach— 

Goſchütz, 
„ 1816 Graf Leopold v. Reichenbach, 
1824 Graf v. Strachwitz auf Polniſch⸗Krawarn, 
feit 1824 die Pfarrgemeinde Rösnitz⸗Steuberwitz. 
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weiterentwicklung des Kirchenſyſtems im 
XIX. Jahrhundert. 


D war eine große Gemeinde, die in der ftattlichen, freund⸗ 
lichen Kirche zu Rösnitz ihr Heim fand; ſie erſtreckte 
ſich über ein Gebiet, das im Weſten bis Branitz, im Südoſten 
bis Hultſchin⸗Petrzkowitz, im Norden bis gen Bauerwitz, im 
Süden bis über die Landesgrenze, nach Troppau hin ſich aus« 
dehnte; für die Evangeliſchen dieſer Gegenden bildete die 
evangeliſche Kirche zu Rösnitz, wenigſtens in den erſten Jahr— 
zehnten des verfloſſenen Jahrhunderts, die einzige erreichbare 
Stätte evangeliſchen Gottesdienſtes. 

Daß eine Bewegung, wie die altlutheriſche, an den echt 
lutheriſch geſinnten Gemeinden hie. Parochie nicht ſpurlos vorüber⸗ 
gehen konnte, iſt ſelbſtverſtändlich; zu einer Gemeindebildung mit 
nachträglicher Begründung eines altlutheriſchen Gotteshauſes 
kam es indeſſen nur in Dirſchel, wo etwa 70 Glieder der 
ca. 380 Seelen zählenden evangeliſchen Gemeinde ſich der alt— 
lutheriſchen Separation anſchloſſen; auch in Zauditz zählt die 
altlutheriſche Kirche einige Familien zu den ihren; dagegen 
fanden die in den Gemeinden Rösnitz und Steuberwitz befind- 
lichen Anhänger dieſer Bewegung bereits in ihrer nächſten 
Generation den Weg zur Landeskirche. Am 18. September 
1868 hatte die Gemeinde die große Freude, die Mitglieder 
der Generalkirchenviſitation, welche unter Leitung des damaligen 
Oberhirten der Provinz, Herrn Generalſuperintendent D. Dr. 
Erdmann, in der Zeit vom 15.— 29. September 1868 die 
Diözeſe Ratibor beſuchte, in ihrer Mitte zu begrüßen. Für 
Rösnitz war folgender Geſchäftsplan vorgeſehen: Freitag, den 
18. September Gottesdienſt in Rösnitz — eröffnet von dem 
Herrn Generalfuperintendenten; Parochus hielt Liturgie und 
Predigt — die deutſche Anſprache P. Natorp-Düſſeldorf, die 
böhmiſche P. Appenroth-Medzibor; Beſprechung mit der konfir— 
mierten Jugend Sup. Köhler⸗Glatz — Beſprechung mit den 
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Hausvätern und Hausmüttern der Herr Generalſuperintendent; 
hierauf Konferenz mit dem Gemeinde-Kirchenrat, Reviſionen 
der Schulen Rösnitz⸗Steuberwitz-Zauditz. Die Feier beſchloß 
ein böhmiſcher und ein deutſcher Abendgottesdienſt, gehalten 
von P. Appenroth und Konſiſtorialrat Baron-Oppeln. — Gewiß 
ein großes Arbeitspenſum! 

Die ſiebziger Jahre brachten zwei für die Kirchengemeinde 
wichtige Ereigniſſe: Den Bau einer Kirche in Steuberwitz und 
die Errichtung einer Kapelle in Katſcher. 

Der Steuberwitzer Kirchenbau reicht in ſeinen Anfängen 
bis in das Jahr 1856 zurück; im genannten Jahre vermachte 
der Häuslerauszügler Andreas Kreis in Steuberwitz 2000 Tlr. 
zum Bau einer evangeliſchen Kirche in ſeinem Heimatsorte 
Steuberwitz; obſchon dieſe letztwillige Anordnung nur mündlich 
beſtand, ſo erklärten ſeine Erben, ſein Bruder David Kreis 
und ſeine Schweſtern Minna, Suſanna und Roſina, ſich mit 
ihr einverſtanden; am 28. Juli 1857 empfing die Schenkung 
die Allerhöchſte Beſtätigung. Die Gemeinde Steuberwitz ſammelte 
zu gleichem Zwecke ein Kapital von 1000 Tlr.; alle Kreiſe 
der Gemeinde, bis zur Schuljugend, letztere unter ihrem treu— 
bewährten Lehrer Julius Langner, betätigten die regſte Opfer— 
willigkeit. 

1865 wurde der Bau begonnen und bis zur Sockelhöhe 
fortgeführt. Die feierliche Grundſteinlegung verzögerte ſich — 
wohl infolge der Kriegsunruhen — bis zum Jahre 1867, wo 
ſie am 14. Juli ſtattfand. Der Bau geriet in den folgenden 
Jahren aufs neue ins Stocken; erſt am 19. Auguſt 1873 konnte 
er durch den damaligen Oberhirten der Provinz, General— 
Superintendent D. Dr. Erdmann, feierlichſt geweiht werden. 

Die „Schleſiſche Zeitung“ brachte über dieſes ſeltene Feſt 
einen Bericht vom Ortsgeiſtlichen P. Swoboda, den wir hier 
wörtlich folgen laſſen: 

„Unſere Gegend iſt nun um ein ſchönes Denkmal 


evangeliſcher Liebe und Opferwilligkeit reicher geworden, 
nachdem die mit unendlich vieler Mühe erbaute Kirche zu 
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Steuberwitz zum gottesdienſtlichen Gebrauch eröffnet worden 
iſt. Wer auf der Chauſſee von Ratibor nach Troppau fährt, 
dem winkt die Kirche freundlich entgegen, und die Gemeinde 
ſelbſt, ehemals ganz flaviſch, gegenwärtig eine Pflegeſtätte 
deutſcher Sprache und Sitte, iſt ſtolz auf ihre neue Kirche. Sie 
hat ſich das Recht hierzu mühevoll errungen. Seit dem 
Jahre 1865 baute fie Stein auf Stein, langſam, aber un- 
ermüdlich aus eigenen Mitteln, meiſt freiwillig geleiſteten 
Beiträgen, wobei ſich einzelne Gemeindeglieder durch erhebliche 
Geſchenke auszeichneten. Die Bau-Auslagen der Gemeinde 
überſteigen die Summe von 9000 Tr. 

Die Einweihung erfolgte am 19. Auguſt 1873 durch den 
Generalſuperintendenten Dr. D. Erdmann in Gegenwart des 
Ephorus und der Didzefangeiftlichkeit, ſowie unter Beteiligung 
vieler Lehrer des Kreiſes und der nahezu 800 Seelen zählenden 
Gemeinde, aus deren Augen die Freude über ein nun 
vollendetes, ſchweres Werk ſtrahlte. Alle gönnten ihr dieſe 
Freude! Sie waren deren ſchon hinſichtlich ihrer wunder- 
baren Geſchichte wert, und man fühlte das Wiederaufleben 
des Geiſtes ihrer Väter, die in den Verfolgungszeiten des 
30 jährigen Krieges bis zur Einverleibung hieſiger Gegend 
unter preußiſche Herrſchaft mit dem benachbarten Rösnitz 
das Evangelium allen Angriffen gegenüber treu bewahrt hatte, 
während die übrigen Ortſchaften der Umgegend mit Gewalt 
und durch Jeſuitenmiſſionen zum Abfall gezwungen wurden. 


Daher waren die Worte der Weiherede wie der Feſt— 
predigt voll inniger Dankſagung. Möge die Gemeinde in 
ihrem neuen Gotteshauſe reiche Früchte ihrer opfervollen 
Arbeit ernten!“ 

So gelangten die Evangeliſchen von Steuberwitz in den 
Beſitz des langerſehnten, eigenen Gotteshauſes, nachdem bereits 
am 16. Dezember 1870 unter Aufhebung des Parochialverbandes 


mit Rösnitz die evangeliſche Gemeinde Steuberwitz als eine 


ſelbſtändige Parochie anerkannt, und ihre Kirche als mater 


eonjuncta mit der evangeliſchen Kirche zu Rösnitz unter einem 
gemeinſamen Parochus verbunden ward. 
Kapellenbau Katſcher. 
Bereits ſeit dem Jahre 1852 fanden in dem Städtchen 
Katſcher, acht Kilometer vom Parochialorte entfernt, evangeliſche 
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Gottesdienſte ſtatt, die abwechſelnd von Rösnitz und Ratibor 
aus beſorgt wurden; die Unbequemlichkeiten eines gemieteten 
Lokals zeitigten in der dortigen Diaſpora-Gemeinde, etwa 
150—180 Seelen umfaſſend, den Wunſch nach einem eigenen 
Gotteshauſe, zumal 1867 ſeitens des Schleſiſchen Guſtav— 
Adolf⸗Vereins für dieſe Zwecke ein Bauplatz angekauft war und 
ein Baukapital von 500 Tlr., worunter ſich eine Liebesgabe 
Sr. Durchlaucht des Fürſten von Pleß in Höhe von 100 Tlr. 
befand, zur Verfügung ſtand. 


Es bildete ſich ein Kirchbaukomitee, beſtehend aus dem Orts— 
geiſtlichen, Paſtor Swoboda, Poſtvorſteher Jaſchek, Raſeur 
H. Karſch, Feldwebel Zimmermann und Lehrer Kühnel; Mitte 
April 1874 entſandte es ſeine Aufrufe an die Offentlichkeit 
und entfaltete hierbei eine äußerſt rege und erfolgreiche Sammel— 
tätigkeit, ſo daß in kurzer Zeit die erforderliche Summe von 
4000 Tlr. vorhanden war; aus allen Kreiſen der Bevölkerung 
ſtrömten die Gaben; auch Ihre Majeſtät, die verewigte Kaiſerin 
und Königin Auguſta, beteiligte ſich mit einer namhaften Spende 
an dieſem Liebeswerke. 

Die feierliche Grundſteinlegung konnte am 31. Oktober 
1874 ſtattfinden — die Einweihung am 17. Februar 1875; 
über letztere ſoll ein feinerzeit im „Reichsboten“ veröffentlichter 
Bericht des damaligen Ortsgeiſtlichen P. Swoboda das Nähere 
uns erzählen: 


Am 17. d. Mts wurde unſer neues Kirchlein feierlich 
eingeweiht. 


Das war ein herrlicher Tag für die kleine Diaſpora— 
gemeinde, ein Tag, den ihr der Herr bereitet. Wie eine 
geſchmückte Braut in feſtlichem Gewande ſtand das Kirchlein 
da. Unſer erſtes Gefühl bei ſeinem Anblick war Preis und 
Dank. Vor zwei Jahren ſtand noch ein leerer Platz da und 
jetzt — ein Gotteshaus, in allen feinen Teilen fertiggeftellt. 
Wie brauſte da ſo mächtig der Choral „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren“ durch die Straßen der Stadt, 
wo der Feſtzug um 10 Uhr von dem früher gemieteten Betſaal 
nach der Kirche ſich bewegte. Der deutliche Poſaunenton ber 
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Gnadenfelder Brüder drang da ins Herz hinein, das helltönende 
Glöcklein dazwiſchen, als riefe es: „Kommt, es iſt alles bereit!“ 

Eine zahlloſe Menge, darunter auch ſehr viele Katholiken 
und Juden aus der Stadt, geleitete den Feſtzug, der in folgender 
Weiſe ſich ordnete: zuerſt drei weißgekleidete Jungfrauen mit 
dem Schlüſſel, das Kirchenbaukomitee, der Gnadenfelder 
a der Sängerchor von Rösnitz mit den Lehrern, 
der Parochus mit dem Gemeindekirchenrat, die Geiſtlichkeit, an 
ihrer Spitze der Konſekrator, Herr Generalſuperintendent Dr. D. 
Erdmann, mit dem Landrat und dem Superintendenten des 
Kreiſes, endlich der Magiſtrat mit den Stadtverordneten und 
die geladenen Deputationen. 

Auch fehlten die deutſchen Fahnenfarben nicht, indem der 
ſtädtiſche Kriegerverein ein Spalier bildete. An der Kirchentür 
angelangt, öffnete der Herr Generalſuperintendent das Gottes- 
haus nach warmen einleitenden Worten im Namen des drei— 
einigen Gottes. Doch war die Menge zu groß, als daß ſie 
das Kirchlein hätte faſſen können, Kopf an Kopf ſtanden die 
Beteiligten da. Nach dem Geſange „O heil'ger Geiſt“ hielt 
Herr Generalſuperintendent die Weiherede aus 1. Moſe 28, 17 
in einer Weiſe, die den treuen Mann des Bekenntniſſes und 
den Hirten nach dem Herzen Chriſti kennzeichnete. Zum 
Schluß der Rede erhob ſich die Verſammlung zu dem eigent— 
lichen Weiheakt, der im Namen des dreieinigen Gottes vollzogen 
wurde. Man ſah viele Tränen der Rührung und des Dankes, 
em der Konſekrator in einem erhebenden Gebet Ausdruck 
5 Nach einem kurzen Geſang, bei dem wir uns über den 
chönen Orgelton freuen konnten, folgte die Liturgie, gehalten 
von Superintendent Przygode. Der Rösnitzer Sängerchor hat 
ſowohl die Reſponſorien wie eine der Liturgie folgende Motette 
in einer ſehr erfreulichen, gelungenen Weiſe ausgeführt. Nach 
dem Liede „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ hielt Parochus, 
Paſtor Swoboda aus Rösnitz, die Feſtpredigt auf Grund des 
Wortes: „Welchem viel gegeben iſt, bei dem wird man viel 
ſuchen“ — den Schluß der kirchlichen Feier bildete Kollekte 
und Segen ſeitens des Herrn Generalſuperintendenten und 
das Lied: „Nun danket alle Gott!“ — 

Ja, nun danket alle Gott! Ein ſchönes — und, ſo Gott 
will, fruchtbringendes Werk iſt in wunderbar kurzer Zeit 
vollendet! Danket dem Herrn! Er hat ein Gedächtnis geſtiftet 
ſeiner Wunder, der gnädige und barmherzige Gott! Dank auch 
euch, ihr lieben Brüder in Nah und Ferne, die ihr in überaus 
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rührender Teilnahme an unſre Diaſpora gedacht. Dank euch, 
ihr fröhlichen Geber im deutſchen Lande. Dank der ſtaatlichen 
und kirchlichen Behörde für die warme Unterſtützung dieſes 
Werkes. Dank euch, ihr lieben Brüder aus dem Komitee, die 
ihr mit opferfreudiger Liebe an dem Zuſtandekommen des 
Werkes gearbeitet und das Zeugnis geliefert habt, daß, wo 
Laienkräfte wirklich im Sinne Chriſti für das Reich Gottes 
eintreten, ihre Arbeit eine reichgeſegnete iſt. — Abgeſchloſſen 
iſt nun das Bitten, es lebt aber in der Gemeinde fort — 
der Dank! 


So war das Feſt in allen ſeinen Teilen ein wohlgelungenes, 
kein Mißton ſtörte dasſelbe, es hat unzweifelhaft auf alle Teil 
nehmer einen erhebenden, bleibenden Eindruck gemacht. Gott, 
der Herr, ſegne die Ausſaat dieſes Tages, daß ſie Frucht 
bringe und ihre Frucht bleibe! — Alſo der Bericht über die 
Weihe des Katſcherer evangeliſchen Kirchleins! 

Im April 1892 wurde ein Vikariat in Katſcher begründet, 
das in der Perſon des Vikars Hermann Meyer — jetzt Paſtor 
in Neuſalz a. d. O. — ſeinen erſten Inhaber empfing. Die 
Begründung des Vikariats geſchah nicht zuletzt in der Abſicht, 
den Parochus zu entlaſten, damit er dem ſüdlichen Teil der 
Parochie — Deutſch-Krawarn und Umgegend, ungefähr 10 bis 
14 Kilometer vom Parochialort entfernt — ein größeres Maß 
kirchlicher Pflege zuwende. 

Durch Verfügung des Königl. Konſiſtoriums vom 9. März 
1892 wurde die Abhaltung evangeliſcher Gottesdienſte in Deutſch— 
Krawarn angeordnet; der damalige Beſitzer der Herrſchaft 
Deutſch-Krawarn, Herr W. v. Fontaine, ſtellt hierfür das 
Mauſoleum im dortigen Park und während des Winters 
einige Räume des Beamtenhauſes in dankenswerter Weiſe 
unentgeltlich zur Verfügung. 

Nachdem die Herrſchaft Deutſch-Krawarn in den Beſitz 
feiner Tochter, der Frau Gräfin Alice v. Pfeil und Klein 
Ellguth, gelangt, wurde die bisher für den katholiſchen Gottes- 
dienſt reſervierte Schloßkapelle dem evangeliſchen Gottesdienſt 
geöffnet. Für die Unterhaltung und Beheizung der Kapelle 
ſorgt Frau Gräfin in liebenswürdigſter Weiſe. 
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Zurzeit finden jährlich acht bis neun Gottesdienſte ſtatt, 
abgehalten durch den Parochus. Da die Bevölkerung Deutſch⸗ 
Krawarns und des eng damit zuſammenhängenden Kauthens 
1905: 6023 Seelen zählend — in ſtetem Wachstum begriffen 
iſt, ſo dürfen wir mit der Zeit ein gleiches auch für die 
kleine evangeliſch-deutſche Gemeinde dort erhoffen, die zurzeit 
einige 30 Seelen gegenüber der klatholiſchen Übermacht 
tſchechiſcher Abſtammung keinen leichten Stand hat. 


Auch in Bauditz, Kreis Ratibor, 8 bis 9 Kilometer vom 
Pfarrorte entfernt, wo ebenfalls eine kleine evangeliſch-deutſche 
Bauerngemeinde, ungefähr 150 Seelen zählend — zumeiſt 
anſäſſige — die gegenüber einer katholiſchen Bevölkerung von 
faſt 1000 Seelen, ſich aus den Tagen der Reformation 
bis in die Gegenwart behauptet haben, wird ein Kapellenbau 
in nächſter Zeit, ſo Gott will, zur Ausführung gelangen. 
Nachdem die kleine Diaſporagemeinde bereits eine Summe 
von 4000 Mk. unter ſich geſammelt hat und weitere 8000 Mk. 
durch die Spenden der hohen kirchlichen Behörden wie der 
Guſtav Adolf-Vereine geſichert ſind, haben die kirchlichen 
Körperſchaften unterm 21. Oktober 1906 dem geplanten Bau 
ihre Zuſtimmung erteilt. Jedenfalls verdient auch die kleine, 
tapfere Diaſporagemeinde Zauditz, die einzige Landgemeinde 
des großen Ratiborer Kreiſes, in der noch ein nennenswerter 
Beſtand deutſch-evangeliſcher Leute vorhanden iſt, die wärmſte, 
allſeitigſte Unterſtützung nicht nur der kirchlichen Kreiſe. — In 
der dem Grundſtein der Rösnitzer Pfarrkirche einverleibten Ur- 
kunde wird Zauditz zu den „klar deutſchen“ Dorfſchaften auf- 
gezählt — und heute! 


So iſt denn das vergangene Jahrhundert verhältnismäßig 
reich an Kirchengründungen für das Parochialgebiet von 
Rösnitz geweſen; nicht unerwähnt möchten wir es laſſen, daß 
auch die evangeliſche Kirche zu Hultſchin (jetzt Ratiborer 
Parochie) und diejenige in Branitz an Orten entſtanden ſind, 
die einſt zur alten Parochie Rösnitz gehörten. — 


DI 
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Man kann ſich nur freuen, wenn auf dieſem Gebiete, 
welches einſt evangeliſches Land war, und auf welchem Jeſuiten 
und Liechtenſteiner den evangeliſchen Gottesdienſt gründlich aus⸗ 
gerottet haben, dank der nicht genug zu rühmenden Unterſtützung 
des Schleſiſchen Konſiſtoriums und des Ev. Ober-Kirchen— 
rates wie der Guſtav Adolf-Vereine, die zerſtörte Hütte 
Davids wieder aufgerichtet wird, hin und her evangeliſche 
Kirchen und evangeliſche Predigtplätze erſtehen. Sie ſind nicht 
nur Pflegeſtätten evangeliſchen Glaubens- und Liebeslebens, 
ſondern Sammelſtätten, Kriſtalliſationspunkte für die auf dieſem 
Gebiete unter ſlaviſche Bevölkerung zerſprengten Glieder unſers 
deutſchen Volkes — und verdienen darum alle nur mögliche 
Förderung. 

Andrerſeits aber darf man es der Muttergemeinde nicht 
verdenken, wenn ſie zu dieſen Gründungen oft nur ſchweren 
Herzens ihre Einwilligung gibt; denn mit jeder neuen Kirchen— 
gründung ſchmilzt die Schar derer zuſammen, welche ſich noch 
zur alten, mit Rückſicht auf die eigenartigen Verhältniſſe des 
vorigen Jahrhunderts großangelegten Kirche zu Rösnitz halten. 


Siebzehntes Kapitel. 
Gegenwärtiger Stand der Kirchgemeinde. 


IR: im vorigen Kapitel bereits bemerkt, war es ein großes 
Gebiet, das bis zu den 50er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts zur Parochie Rösnitz gerechnet ward. Im Laufe 
der Jahre iſt dasſelbe durch wiederholte Auspfarrungen 
weſentlich verkleinert worden. 

1855 wurde Hultſchin und Umgegend (Beneſchau, 
Petrzkowitz, Buslawitz, Bielau, Kosmütz, Langendorf, Ellguth— 
Hultſchin, Bobrownik, Hoſchialkowitz, Ludgierzowitz, Marquarto⸗ 
witz, Koblau, Autoſchowitz, Klein-Darkowitz) nach Ratibor, dem 
damaligen Sitz des Ephoralamts, zugeſchlagen. 

1885 Branitz-Boblowitz ausgepfarrt, zur ſelbſtändigen 
Parochie erhoben und 1892 durch die aus Rösnitz ausgepfarrten 


67 


Orte Michelsdorf, Kaldaun, Ofterwig, Hochkretſcham, Jacubowitz 
vergrößert; die Evangeliſchen Roſens wurden 1888 der Parochie 
Wanowitz⸗Leobſchütz zugewieſen. 

Zurzeit gehören folgende Ortſchaften des Leobſchützer Kreiſes 
zur Parochie Rösnitz: Außer Rösnitz mit 1032 Evangeliſchen und 
77 Katholiken — zumeiſt Dienſtleuten —: Stadt Katſcher 185 
Ev. unter 3769 Kath.; Dorf Dirſchel 379 Ev. unter 1081 Kath.; 
Auchwitz 1 Ev. unter 257 Kath.; Bieskau 1 Ev. unter 827 
Kath.; Deutſch-Neukirch 2 Ev. unter 964 Kath.; Dirſchkowitz 
— Ev., 350 Kath.; Klemſtein — Ev., 132 Kath.; Kniſpel 
6 Ev., 684 Kath.; Kösling — Ev., 438 Kath.; Kraſtillau— 
Gemeinde — Ev., 401 Kath.; Gut — Ev., 280 Kath.; 
Langenau-Gut — Ev., 153 Kath.; Fürſtlich⸗Langenau 8 Ev., 
2787 Kath.; Lehn-Langenau 9 Ev., 1318 Kath.; Leimerwitz 
490 Kath., — Ev.; Liptin-Gemeinde — E., 487 Kath.; 
Gut 2 Ev., 150 Kath.; Naſſiedel-Gemeinde — Ev., 740 Kath.; 
Gut — Ev., 200 Kath.; Neu-Katſcher 13 Ev., 854 Kath.; 
Piltſch 4 Ev., 1451 Kath.; Rakau-Gem. — Ev., 493 Kath.; 
Gut 11 Ev., 167 Kath.; Stoltzmütz⸗Gem. 4 Ev., 472 Kath.; 
Gut 15 Ev., 76 Kath.; Tſchirmkau — Ev., 532 Kath.; 
Turkau — Ev., 332 Kath.; Wehowitz 2 Ev., 520 Kath. 

Aus dem Ratiborer Kreis: Bolatitz-Gemeinde 1 Ev., 2002 
Kath.; Gut 4 Ev., 133 Kath.; Deutſch-Krawarn-Gemeinde 
13 Ev., 3490 Kath.; Gut 16 Ev., 221 Kath.; Groß-Hoſchütz⸗ 
Gem. — Ev., 983 Kath.; Gut 3 Ev., 155 Kath.; Kauthen 
1 Ev., 1482 Kath.; Klebſch — Ev., 620 Kath.; Kl.⸗Hoſchütz⸗ 
Gem. 21 Ev., 881 Kath.; Kl.-Hoſchütz⸗Komm. — Ev., 75 Kath.; 
Kl.⸗Hoſchütz v. Gellhorn 3 Ev., 65 Kath.; Kl.-Peterwitz — Ev., 
549 Kath.; Kuchelna-Gem. 2 Ev., 467 Kath.; Gut 12 Ev., 
142 Kath.; Köberwitz⸗Gem. 5 Ev., 1669 Kath.; Gut — Ev., 
185 Kath.; Oderſch-Gem. 3 Ev., 1151 Kath.; «Gut — Ev., 
274 Kath.; Ratſch-Gem. 1 Ev., 134 Kath.; Gut 2 Ev., 
88 Kath.; Schlaufewig-Gem. — Ev., 354 Kath.; Gut — Ev., 
52 Kath.; Schreibersdorf-Gem. — Ev., 522 Kath.; Gut — Ev., 
99 Kath., Scepankowitz-Gem. — Ev., 1476 Kath.; Gut 6 Ev., 
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196 Kath.; Strandorf⸗Gem. — Ev., 543 Kath.; ⸗Gut 2 Ev., 
70 Kath.; Thröm 6 Ev., 896 Kath.; Zauditz 145 Ev., 
997 Kath.; Wrbkau — Ev., 14 Kath. 

Einſchließlich des mit Rösnitz pfarramtlich verbundenen 
Steuberwitz mit 1065 Ev., 16 Kath. — ſelbſtändig ſeit 1871, 
wohin auch Rohow, Ratiborer Kreiſes (30 Ev., 672 Kath.), 
gehört, zählt die Parochie Rösnitz auf Grund obiger, bei der 
letzten Zählung 1905 feſtgeſtellten Ergebniſſe ungefähr 3000 
Seelen unter ungefähr 41000 Katholiken und verteilt ſich auf 
24 Gemeinde- und 5 Gutsbezirke des Leobſchützer Kreiſes und 
auf 18 Gemeinde- und 15 Gutsbezirke des Ratiborer Kreiſes. 

Die Kirchengemeinde Rösnitz wird durch 7 Kirchenälteſte 
und 21 Gemeindevertreter dargeſtellt; die Namen der derzeitigen 
Mitglieder der kirchlichen Körperſchaften ſind: 

I. Gemeinde-Kirchenrat: 

Bauergutsbeſitzer Martin Kremſer, ſtellvertretender Vor— 
ſitzender; Bauergutsbeſitzer Wilhelm Grittner Nr. 3; Gärtner 
und Poſtagent Samuel Kolbe; Gärtner und Stellmacher Samuel 
Kremſer, ſämtlich in Rösnitz; Großgärtner Gottlieb Proske in 
Dirſchel; Großbürger Gottl. Gottzmann in Zauditz; Disponent 
C. Grabert in Katſcher. 

II. Gemeinde-Vertretung: 

Hauptlehrer und Organiſt G. Kuniſch; Bauergutsbeſitzer 
Louis Fuchs; Bauergutsbeſitzer Vollrat Gritter; Bauerguts⸗ 
beſitzer M. Werner; Gärtner Emil Groß; Häusler Ernſt Kloſe; 
Häusler Guſtav Kugel; Häusler Gottl. Groß; Häusler Gottl. 
Alſcher; Häusler Wilhelm Otto; Bauergutsbeſitzer Konrad 
Weicht; Bauerguts- und Kretſchambeſitzer Wilhelm Weicht; 
Bauergutsbeſitzer Ernſt Grittner; Bauergutsbeſitzer Paul 
Grittner; Großgärtner Ernſt Krömer; Großgärtner Wilhelm 
Proske; Gärtner Peter Heidrich; Häusler Gottl. Strohalm; 
Häusler Gottl. Krömer; Häusler Gottl. Strauß; Häusler 
Matthes Proske, ſämtlich aus Rösnitz. 

In die Kreisſynode entſendet die Gemeinde außer dem 
Paſtor zwei Deputierte; die gegenwärtigen Vertreter heißen 
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Kirchenälteſter Samuel Kolbe, Schulvorſteher Bauergutsbeſitzer 
Louis Fuchs. 

Die derzeitigen Kirchenväter heißen Häusler Gottl. Alſcher, 
Häusler Auszügler Matthes Proske-Rösnitz. 

Das Amt eines Organiſten an hieſiger Kirche verwaltet 
in Treue ſeit der Oktober 1890 erfolgten Emeritierung des 
verdienten Hauptlehrers und Kantors Julius Langner der Haupt⸗ 
lehrer Guſtav Kuniſch, geb. in Kreuzendorf, Kr. Leobſchütz. 

Das Ephoralamt führt in reichem Segen Herr Paſtor 
und Superintendent Schultz⸗Evler-Leobſchütz. 

Das Oberhirtenamt über den die Regierungsbezirke Breslau 
und Oppeln umfaffenden Sprengel iſt ſeit dem 24. November 
1905 dem Herrn Erſten Generalſuperintendenten der Provinz 
Schleſien D. Nottebohm-Breslau anvertraut. 

Zum Schluß ſeien noch die Namen derjenigen Jungfrauen 
aus hieſiger Kirchgemeinde angeführt, welche im Laufe der 
letzten zwei Jahrzehnte in den Diakoniſſenſtand eintraten: 

1. Magdalene Thereſe Hawranke-Dirſchel, 
2. Magdalene Hawranke-Rösnitz, 
3. Berta Petruſchke-Dirſchel, 
4. Emma Lamche-⸗Dirſchel, 
5. Maria Petruſchke-Dirſchel, 
6. Berta Wittke-Rösnitz. 
Sie gehören ſämtlich dem Frankenſteiner Mutterhauſe an. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Statiſtiſche Angaben über Taufen, Trauungen, 
Beerdigungen, Rommunikanten, Sädelgeld. 


cranngen Taufen EC Jahr Trauungen Taufen SCH 
) 

1582 | 3 21 16 1606 3 25 16 
83 8 21 15 | 4 18 25 
84 8 24 11 08 7 29 14 
85 — 25 20 3 28 5 
86 5 40 16 1610 10 | 22 8 
87 — 22 12 5 25 17 
88 8 17 10 12 6 20 8 
89 6 20 22 13 2 20 18 

1590 4 23 10 14 7 22 17 
91 —— 19 8 15 4 19 19 
92 2 12 10 16 1 16 31 
98 2 19 5 17 8 19 18 
94 2 15 13 18 8 18 D 
95 8 28 9 19 Da 14 
9% | 5 15 19 1620 7 18 23 
97 3 12 19 21 2 21 12 
98 3 17 9 22 2 17 13 
99 4 19 22 23 8 14 24 

1600 3 16 10 24 3 14 62 
00 | 5 * % Hier hören die regelmäßigen Ein- 
03 3 22 8 tragungen des Kirchenregiſters auf, 
04 5 16 9 und nur hin und wieder kommen 
05 Gr 2 98 vereinzelte Eintragungen vor. 
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Taufen Trauungen Begraͤbniſſe 


dar., im Me] im . , e E 
Ve alleln — alleln Gen dëch rg St, Sgr. fg. 
1752 42 20] 5 al ai 211960 106 1 4 
530 44 2712 ai 10 101884 106 13 7 
5449 20 al 4 12 122009 99 20 7 
551 34 1011 4 23 231811106 23 8 
56 47 2013 ei 11 112020] 92 5 9 
57 38 22 8 7 12 122009] 9118 4 
580 31 1711 5 10 101972] 79| 99 
59 28 15 8 6 16 16 [1995| 88 24 10 
1760 39 20] 2 al 19 19 1920 96 10 10 
61142 28] 7 5 12 122077] 9414 8 
6225 oul zl ai 11141982] 82 24 4 
631 36 22 13 sl 29 291708] 96 22 1 
6443 20 8 4 12 122041 850 9 10 
65 47 2527 11] 16 162138] 86 — 3 
66 44 21 10 el ai 81947] 85 214 
671 46 177 Al 20 21 — | 79 19 | 10 
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Die Klingelbeutel an den erſten und zweiten hohen Feſttagen wie am 
Kirchweihfeſte gehören den kirchlichen Beamten, find darum micht mitgezählt. 


Die Angabe der Kommunikanten- und Seelenzahl aus den fünfziger, 
ſechziger und ſiebziger Jahren v. Jahrh. danke ich zum größten Teil der 
Güte meines Herrn Ephorus. 


— . — 


Neunzehntes Kapitel. 
Beſchreibung der Virche. 


NM einen Blick auf unſer liebes Geburtstagskind! Unſre 
Kirche iſt ein einfacher Putzbau, mit Schiefer eingedeckt; 
an der Weſtſeite ſteht der ſtattliche Turm mit ſeinem wohl⸗ 
klingenden Geläut, an der Oſtſeite befindet ſich die nachträglich, 
in den 60er Jahren angebaute Sakriſtei. 

Die Grundform des Schiffes bildet ein Rechteck von 
23,6% 14, m; die Längsmauern werden durch je vier durch— 
gehende, große, reichlich Licht ſpendende Fenſter durchbrochen; der 
Altarraum, ein Trapez, weiſt deren drei auf; das mittlere 
Altarfenſter iſt von halber Länge. 


Inneres der Rirche Rösnitz. 


aufgenommen und freundlichſt zur Verfügung geſtellt von Herrn Kirchenälteften 
C. Grabert in Katſcher. 


Grundriß der Airche Röonttz. e 
aufgenommen von Herrn Konrad Proste⸗Rösnitz. 
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Der Altar mit der unmittelbar darüber befindlichen Kanzel 
iſt beiderſeits von Säulen flankiert, welche in einer Galerie 
zuſammenlaufen, den Abſchluß bildet eine Krone, in deren Mitte 
„das Auge Gottes“ befindlich iſt; in den Niſchen der Altaranlage 
und über der Kanzel ſieht man drei Frauengeſtalten, Glaube, 
Liebe, Hoffnung darſtellend. 

Die Kanzel ſelbſt, wie bereits bemerkt, unmittelbar über 
dem Altar angebracht, trägt in ihren drei Feldern bibliſche Dar— 
ſtelungen — Jeſus, den guten Hirten, Moſes mit den Gejeges- 
tafeln und den Sämann —, ſinnige Weiſungen für Ausrichtung 
des Predigtamtes. 

Die ganze Anlage in ihrer buntfarbigen Gipsverkleidung 
bildet einen lebendigen Schmuck des ſonſt ganz in weiß gehal— 
tenen Gotteshauſes. 

Entgegengeſetzt dem Altar, befindet ſich über dem met, 
lichen Ausgange die Orgel, ein wohlklingendes Inſtrument, 
beſtehend aus einem Manual, einem Pedal und 14 klingenden 
Stimmen; ſie wurde am 29. März 1829, als am Sonntag 
Lätare, eingeweiht; erbaut vom Orgelbauer Kuttler aus 
Troppau koſtete ſie 400 Tlr.; die Hälfte des Betrages hat ein 
Rösnitzer, der in Walzen verſtorbene Oberamtmann Gottlieb 
Weicht geſpendet; die alte vom Orgelbauer übernommene Orgel 
wurde in Mocker aufgeſtellt. 

Im Jahre 1856 wurde das Orgelwerk durch Orgel— 
baumeiſter Riemer aus Brieg einer gründlichen Erneuerung 
unterzogen. 

An den Längsſeiten des Schiffes erheben ſich in zwei 
Etagen die Chöre. Im Altarraum ſteht der Taufſtein, eine 
Spende der Konfirmanden des Jahres 1855; ein bronzener 
Kronleuchter zu 36 Kerzen, ein Geſchenk der hieſigen Aus- 
zügler zum heiligen Chriſt des Jahres 1888, befindet ſich im 
Schiff der Kirche. 

Drei Gedächtnistafeln im Altarraum mit den Namen 
und Ordenszeichen der heimgegangenen Veteranen des Kirchſpiels, 
ein Lutherbild an der Brüſtung des Orgelchors, vier Spruch⸗ 
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tafeln an den Längswänden des erſten Chors, eine Spende des 
Frl. Helene von Poncet, zieren das Innere unſrer lieben Kirche. 

Aus der Geſchichte der letzten Jahre ſei erwähnt, daß am 
24. Mai 1898 das Gotteshaus durch einen Blitzſchlag heim— 
geſucht wurde. Kurz nach einer Trauung, während die 
Hochzeitsgeſellſchaft und die Kirchenbeamten noch im Gottes— 
hauſe bezw. in der Sakriſtei ſich aufhielten, um das draußen 
herrſchende Unwetter abzuwarten, ſchlug nachmittags 2 Uhr 
der Blitz in den Kirchturm, ging am Dachfirſten entlang, dann 
am Oſtgiebel desſelben in das Innere der Kirche und fuhr 
an Kanzel und Altar herab gen Boden, überall arge Spuren 
der Verwüſtung hinterlaſſend. 

Gott ſei Dank, wurde niemand ernſtlich verletzt; allein 
unſer damaliger, nunmehr heimgegangener treuer Kirchenvater 
Friedrich Kosler wurde von einem herabfallenden Putzſtücke, 
glücklicherweiſe ohne bleibenden Schaden zu nehmen, am Hinter 
kopf getroffen. Der Blitzſchaden wurde ſeitens der Provinzial 
Feuerſozietät mit 1297 Mk. vergütet; bei Reparatur des Blitz- 
ſchadens wurde das Innere der Kirche einer Erneuerung unter 
zogen, auch ein neues, recht vorteilhaft wirkendes Pflaſter, aus 
Zementſteinen beſtehend, durch Kirchenälteſten Samuel Kolbe 
gelegt. 

Das Brautpaar aber und ſeine Angehörigen ſtifteten zur 
dankbaren Erinnerung an die gnädige Bewahrung eine grün— 
tuchene Altar: und Kanzelbekleidung, auf welcher in Gold- 
ſtickerei der Trautext: „Seid fröhlich in Hoffnung!“ prangt, 

Der Turm, an der Weſtſeite ſtehend, mit ſeinem ſtattlichen 
Mauerwerk den Dachfirſt der Kirche um mehrere Meter über: 
ragend, iſt mit einer Kuppel in Zwiebelform gekrönt; auf ber: 
ſelben erhebt ſich eine Durchſicht, die ihrerſeits in höchſt ger 
fälligen Formen in Knopf und Fahne verläuft. 

Im Innern befindet ſich der Glockenſtuhl mit drei Glocken. 

Die größte trägt folgende Inſchriften: 

„Ich freue mich, das mier gered iſt, das wier werden in 
das Haus des Herren gehn“ Pi. 122. 


] 
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„Durch das Feuer bin ich gefloſſen, Hans Knauf in 
Troppau hat mich zur Ehre Gottes gegoſſen 1634.“ 

Die eine Seite des Glockenmantels trägt als Schmuck 
ein Kreuz mit der Unterſchrift: „Herr, ich warte auf dein 
Heil“ Gen. 49. 

Darunter folgende Angaben: 

Der Zeit Georg Grittner, Richter. 
Eltiſte 

Martin Kremſer, 

Hans Kromer, 

Andreas Krittner, 

Simon Proske, 
Kirchvater 

Merten Fuchs, Matthes Kromer. 

Thomas Knopf, 

Schulmeiſter ins 21. Jahr. 

Die andre Seite des Glockenmantels ſchmückt Name und 
Wappen des damaligen Grundherrn. 

Herr Reinhat von Kickepuſch 
und Steinsdorf auf Goldſchmi⸗ 
den, Pommerſchwitz, Rösnitz, 
Windorf und Steuberwitz. 
Röm. Kay. Maj. ſowoll Fürſtl. 
Lichtenſteinſcher Rahtt 
Troppau- und Jägerndorfſcher. 

Das Wappenſchild trägt einen Mann, der aus der Krone 
des Ritterhelms hervorwächſt; im Felde des Wappenſchildes 
werden drei Hagebutten (Diſteln?) ſichtbar. 

Die mittlere Glocke, ohne Datum, trägt oben um den 
Glockenmantel in altdeutſcher Kleinſchrift folgende Inſchrift: 

aria g(r)acia plena dominus cum pace — „Maria voll 
Gnaden — der Herr mit Frieden“. Auf dem Glockenmantel 
iſt als Gießerzeichen ebenfalls ein kleines Medaillon angebracht, 
in deſſen Mitte vermutlich ein Chriſtuskopf ſichtbar wird; unter 
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dem Glockenzeichen befindet ſich in erhabener Arbeit der Ritter I 
Georg im Kampf mit dem Drachen. 
Die kleine, ebenfalls ohne Datum, ziert die Inſchrift: 
O REX GLORIE VENI CUM PACE 

„O König der Ehren, komme mit Frieden“ (Inſchrift des 
Armenſünderglöckleins zu Breslau). Das in der Inſchrift 
fünfmal vorkommende Gießerzeichen, ein kleines Medaillon mit 
Umſchrift, zeigt in der Mitte eine Glocke. 

Geſtimmt find die Glocken in C und D. 

Ihr Klang iſt ein außerordentlich melodiſcher. 

Außerdem befindet ſich auf dem Turm eine Uhr; nachdem 
die alte Turmuhr, die aus dem Pommerswitzer Schloſſe 
ſtammen ſoll, verbraucht, ſtiftete 1905 ein ungenannter 
Spender eine neue Kirchturmuhr im Werte von 600 Mk., 
was auch hier mit Dank erwähnt ſein möge, obwohl Uhr wie 
Glocken Eigentum der politiſchen Gemeinde ſind. 

In der Turmhalle befindet ſich über dem Eingang zur 
Kirche eine Tafel folgenden Inhalts: 

G. P. D. Z. R., d. h. Georg Proske der Zeit Richter, 

A. F. 1804 Anfang 1804. 

E. D. 1807 Ende 1807. 

Die Kirche befindet ſich mitten im Dorfe, zwiſchen Haupt 
ſtraße und Dorfbach, öſtlich begrenzt durch die nach Troppau 
führende Straße. 

Um ſie herum liegt der Friedhof, letzterer iſt 1900 nach 
Überwindung von mancherlei Hinderniſſen mit Genehmigung 
der Kgl. Regierung erweitert worden und zwar nach Oſten hin 
durch ein von den Bauergutsbeſitzer Fritz und Emilie Grittner⸗ 
ſchen Eheleuten erkauftes Gartengrundſtück, nach Norden hin 
durch Hinausrücken der Grenzen, wobei auch ein kleineres 
Grundſtück vom damaligen Amtsvorſteher Gutsbeſitzer Samuel 
Proske erworben werden mußte; die Liegefriſt unſrer Toten 
iſt hierdurch von 25 Jahren auf eine Dauer von 35 — 40 
Jahren gebracht worden. Um die Erweiterung wurde nach 
Niederlegung der alten Kirchhofsmauer eine neue, überaus 
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ſtattliche Umfriedigung im Rohbau ſeitens der Gemeinde aufge— 
führt; an dem Portale des Haupteinganges zum Kirchhof 
leuchtet in goldnen Lettern die Inſchrift: 

„Chriſtus, der iſt mein Leben!“ 
ein Andenken an unſern langjährigen, treuverdienten, nun auch 
ſchon heimgegangenen Kirchenälteſten Herrn George Grittner 
und deſſen Ehefrau Suſanna, geb. Lamche. 

Hierzu ſeien noch einige Notizen Über die alte Pfarrkirche 
wie das Bethaus mitgeteilt. Nach der von Paſtor Jakob 
in der handſchriftlichen Chronik überlieferten Beſchreibung war 
die alte Pfarrkirche 17 ¼ Ellen im Lichten lang, 10% Ellen 
breit und bis unter das Dach 13 Ellen hoch. 

1. Der Altar ſtand hinter dem dritten Pfeiler, war aus 
Holz gebaut und enthielt zum Altarbilde die Abbildung des 
heiligen Abendmahls. Zu beiden Seiten dieſes Altarbildes 
waren kleinere Gemälde in Form von Schränken zum Auf— 
ſchlagen angebracht. Die Spitze des Altars bildete eine Sonne 
mit vergoldeten Strahlen. Der Altartiſch beſtand aus Holz. 

An der Mauer über dem Altare war eine Altane befindlich, 
an welcher einige in Holz gearbeitete und vergoldete Bilder 
in Blenden hingen, von denen eins die Geburt Chriſti, ein 
andres die Heiligen 3 Könige,“) ein drittes die Flucht nach 

gypten, ein viertes das Leiden Chriſti darſtellte. 

2. Der Taufſtein ſtand auf der Nordſeite. Er war aus 
Stein in gewöhnlicher Form gearbeitet. 

Anmerkung: Seine Bruchſtücke find fo gut, als es ging, zuſammen⸗ 
geſtellt und enthalten folgende Inſchriften; auf dem äußerem Rande des Keſſels: 
ANNO CHRISTI MDLXXXII: VMB MARGAR: IST DIESER 
TAUFSTEIN ERRICHTET WORDEN. 

Auf dem inneren Rand: 

WER DA GLEUBET UND GETAUFT WIRD DER WIRD 
SELIG WERDEN, 

Auf den vier Seiten des Sockels: 

DAMALS GEWEST WENCEL WEIKERT PFARRER 
MERTEN PROSKE RICHTER PAUL KREMSER PETER PAVEL. 
PETFR ALTSCHAFT BARTEL PUCH, ELDISTE. 
ABRAHAM PROSKE PETER PROSKE, KIRCHVAETER. 

1— 


*) Iſt noch vorhanden. 
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Dieſer älteſte Zeuge aus Rösnitz' kirchlicher Vergangenheit 
iſt gegenwärtig in der Sakriſtei aufgeſtellt, mit einem aus dem 
16. Jahrhundert ſtammenden Taufbecken ausgeſtattet und wird 
gelegentlich bei Taufen verwendet. 

Hinter dem Taufſtein befand ſich eine Gedächtnistafel des 
Bauers Abraham Fuchs, der einſt Ortsrichter geweſen war, 
ein Olgemälde auf Holz, welches den genannten Mann, deſſen 
Frau mit einem Kinde in den Armen und 12 Kindern, ſämtlich 
in Trauerkleidern darſtellte und als Unterſchrift die Worte 
enthielt: „Herr, zeige uns deine Barmherzigkeit, wie unſre 
Hoffnung zu dir ſteht. Auf dich hoffen wir, lieber Herr, 1 
ſchanden laß uns nimmermehr.“ 

3. Die Kanzel befand ſich auf der Südſeite der Kirche 
unterhalb des Gurts vom Gewölbe. Zur rechten Hand der 
Kanzel war durch die ganze Breite der Kirche ein Balken 
gezogen. Auf ihm ſtand in der Mitte ein großes, hölzernes 
Kruzifix, links von dieſem Maria, rechts die Magdalena in Holz, 

4. Die Orgel war auf der Südſeite beim zweiten Fenſter 
auf einem beſonderen Chor aufgeſtellt. Unter dem Orgelchor 
ſtanden Beichtbänke, und an der Mauer befand ſich eine uralte 
Schrift, deren Inhalt unbekannt geblieben iſt. 

5. Die Chöre waren zu beiden Seiten angebracht; ſie 
ruhten auf Säulen und waren nicht angeſtrichen. An bet 
Außenſeite des Chores am Turme hing die Gedächtnistafel 
vom Jahre 1690 nebſt noch einigen andern Tafeln. 

6. Der Eingang in die Sakriſtei. 

Die Lampe hing im Bogen des Gewölbes vor dem Altar; 
die Decke der Kirche war himmelblau angeſtrichen und mit 
roten Leiſten ausgelegt. 

Siehe hierzu das Bild. 


—— m 


Evangel. Piarrtirche Zu Rösnitz. Piarrbaus zu Rösnitz Evangel. Betbaus zu Rösnitz. Evangel. Predigermobnung zu 
renov. 1580, abgetragen 1804. vom Jabre 1601— 1801. erb. in den Jabren 1747—1750, Rösnitz erbaut im Jabre 1717, 
abgetragen im Jabıe 1809. abgetragen im Jabre 1804. 


flenes -Piarrbaus. Schule in Rösnitz. 


Aufgenommen und freundlichſt zur Verfügung geſtellt von Herrn Reinhold Weije- Rösnig. 
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Zweiter Teil. 
Das Pfarrhaus.“) 
Zwanzigſtes Kapitel. 
Die paſtoren bis zur wegnahme der Kirche 1629. 


as Vorhandenſein eines evangeliſchen Pfarrers am 
Orte beweiſt die abſchriftlich in die Jacobſche Gemeinde— 
chronik übergegangene Urkunde folgenden Inhaltes: 

Anno 1577 am Tage Mariä Heimſuchung ... für 
uns Richter, Eldiſte und Schöppen zu Roesnitz kommen und 
erſchienen find der ehrwürdige Herr Jacobus Crellius von 
Jaegerndorf, derzeit Pfarrherr und Seelſorger zu Rößnitz, 
und mit ihm Mathes Erberg von der Neiße, des Herrn 
Jacob Crellii leiblicher Schwager ... und Jacob Schwob, 
Erbrichter zu Ehrenberg und George Grittner, Pawel Kroemer 
und Hans Kremſer, dieſe drei Männer von Rößnitz, dieſe be- 
meldeten Perſonen haben bekannt und ausgeſagt, daß der ob- 
gedachte Herr Jacob Crellius eine aufrichtige und chriſtliche 
Beredtnis zwiſchen ihm und feiner tugendhaften Hausfrau 
Urſulla und ſeinen Kindern gemacht und geordnet habe mit 
Zulaſſungk des Herrn Georg Oderßky von Liederzaw auf Zauditz, 
unſres gnädigen Herren in der Geſtalt: ... 

Aus der chriſtlichen Beredtnis (Teſtament würden wir 
wohl heute ſagen) ſeien einzelne Beſtimmungen hervorgehoben: 
„don der geſamten Erbmaſſe werden die Bücher ausgenommen, 
die ſollen den zween Knaben verbleiben, nämlich dem Heinrich 
und dem Friedrich, ſo ſie beim Leben ſein werden.“ 

Ferner wird eine Tochter erſter Ehe namens Lucretia 
beſonders bedacht: „Der Tochter Lucretia zwo Kühe oder ſechs 
Taler und für der vorigen Mutter Kleidung Betten — in 
Daß Rösnitz bereits lange vor den Tagen der Reformation Sitz 
eines Pfarrers geweſen, wird erſichliich aus einer Urkunde des General» 
rokurators der Olmützer Kirche, Jacobus von Dombroczlowis aus dem 
ahre 1430, die eines „Plebans“ (Leuteprieſter) „Matthias in Rusnitz“ 
gedenkt. (Kopetzkty Tropp. Regeſten Nr. 465.) 

6 


82 


beſtimmter Zahl: Leinen: 12 lange Patzen, 8 Ellen kleine 
Leinewand, 4 Tiſchtücher, 4 Handtücher, alles Zwillig, ein 
„Damaſchken“, Halskoller — dies alles ſoll ſie ihr geben, 
wenn ſie es bedürfen wird.“ 

Unterzeichnet iſt dies Teſtament: 

die Richter: Martin Proske, 
Hans Weigt, 
Clement Proske, 

die Eltiſten: George Lamche, 
Hans Kremſer. 

Die unterzeichneten Namen werden noch jetzt, bis auf 
einzelne Vornamen, in hieſiger Gemeinde angetroffen. 

Was lehrt uns dieſe Urkunde, deren Urſchrift laut Mit— 
teilung der Chronik in der Gemeindelade in ſehr unleſerlicher 
Weiſe ſich befindet? 

Ein Pfarrhaus am Ort; der Pfarrherr, in zweiter Ehe 
lebend, trifft in fürſorglichſter Weiſe für ſeine Angehörigen, 
inſonderheit für die Tochter erſter Ehe, Beſtimmungen, wie es 
nach ſeinem Tode gehalten werden ſolle; dabei vergißt er nicht — 
und das iſt ein charakteriſtiſcher Zug eines evangeliſchen Geiſt— 
lichen —, feinen beiden Söhnen feine Bücher beſonders zu per: 
machen. — Näheres konnte über die weiteren Schickſale dieſes 
— urkundlich nachweisbaren — erſten evangeliſchen Paſtors 
von Rösnitz, der möglicherweiſe mit dem am 10. Oktober 1565 
zu Wittenberg ordinierten Jacobus Crellius aus Jaegerndorf 
eine Perſon iſt, nicht ermittelt werden. 

In dem Tauf-, Trauungs- und Begräbnisregiſter vom 
Jahre 1582— 1628, der einzigen Urkunde dieſer Art, welche 
eine mehr als hundertjährige Verfolgungszeit dank der Sorg 
ſorgſamkeit unſrer Rösnitzer überdauerte und bis in die 
Gegenwart gelangte, ſteht im erſten Teile: „Verzeichnis 
derer, welche ſind getrauet und mit Gottes Wort in den 
heiligen Eheſtand ſind beſtettiget worden“, gleich an dritter 
Stelle folgende Eintragung: „1582, den 12. November Herr 
Wentzeslaus Weykert von Jaegerndorf, Pfarrer allhier, mit 
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Jungfrau Catharina, David Kloſen in gottſell'gen Müllers 
allhier nachgelaſſene Tochter.“ 

Hier haben wir den Anfang des von dem Nachfolger 
Jacob Crellius Wenzel Weykert (1582—1588) begründeten 
Pfarrhauſes; er vermählte ſich mit einer Tochter der Gemeinde; 
nur kurze Zeit, knapp fünf Jahre beſtand dieſer Bund; im 
Verzeichnis derer, „welche ſind durch den zeitlichen Tod von 
dieſer Welt abgefordert und ehrlich begraben worden“, ſteht im 
Jahre 1587, an zweiter Stelle: „5. April Frau Catharinam, 
die Pfarrerin zur Erden beſtattet.“ — Angabe des Todestages, 
des Alters wie der Todesurſache fehlt in der Regel bei unſerm 
Regiſter, nur in ganz außergewöhnlichen Fällen finden wir 
Vermerke dieſer Art. — Die Ehe war laut dem „Verzeichnis 
derer Kindlein, welche das Sacrament der Taufe nach des 
Herrn Chriſti Einſetzung empfangen“, eine kinderloſe; dafür 
können wir hier wie auch bei den nachfolgenden Paſtoren die 
Beobachtung machen, daß ſie ſeitens der Gemeinde überaus 
häufig zu Paten gebeten wurden. 

So übernimmt Paſtor W. Weykert 1582 eine Patenſtelle 
bei Maria, Tochter des Valten Gritiner, 1583 bei Maria, 
Tochter des Ortsſchulmeiſters Salomon Patzelt. — Auch 
die Pfarrfrau wird des öfteren für derartige Liebesdienſte 
begehrt. — Fehlten alſo auch Kinder dieſem Pfarrhauſe, ſo 
hatten ſeine Bewohner doch ihre Freude an dieſem belebenden 
Elemente und traten durch dieſe „Lieblinge Gottes“ in innigſte 
Beziehungen zu ihren Kirchkindern. 

An Paſtor Weykert erinnert auch der alte Taufſtein, von 
dem im vorigen Kapitel die Rede war. 

Wenzel Weykert ging nach dem Tode ſeiner Frau als 
Paſtor nach Wagſtadt“); 1588 im Monat März wird er zwar 


*) In einem die Rösniger Waſſermühle nie — Vertrage findet ſich folgender Ver⸗ 
merk: „Anno 1590, den 29. Junk iſt Baltzer Rauer Müller in Rosnitz für ES LK t für» 
etreten und vermeldet: wie daß er dem Ehrwürdigen Herrn Wentzel Weickert, derzeit Pfarr⸗ 
LV Wogſtadt richtig und dpa. E feiner gen. engel Weickert Haußfrauen 
atharina in Gott ruhenden Erbfalls, den fie auf der Mühle zu fordern gehabt, wel m 
von Ihr verteſtiret worden, abgezahlet u. vergnügt, welches 2 H. Wentz. Weickert zu ſich ber 
del u. genannten Baltzer Rauer für Gerichten gefreyet und ein grünes Reiß übergeben, daß 
„W. W. und alle ſeine Erben den Möllner u. alle feine nachkommende Erben derent⸗ 
wegen nicht mehr anſprechen will, von nun und zu ewigen Zeiten.“ 
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noch einmal als Pate aufgeführt, das Trauregiſter aber des- 
ſelben Jahres enthält den Vermerk: „Hier hebt ſich Herrn 
Leutners Pfarrdienſt an.“ — Sehr wahrſcheinlich iſt Johann 
Leutner im zweiten Halbjahr 1588 als Paſtor von Rösnitz 
angetreten. 

Im Verein mit ſeiner Gattin Suſanna unterhielt er eben— 
falls gute Beziehungen zur Gemeinde, aber auch mit dem nahen 
Jaegerndorf, der einſtigen Reſidenz der Hohenzollern, woher 
wiederholentlich fürſtliche Beamte als Paten für die Pajtoren- 
kinder gebeten wurden. 

Sein Nachfolger iſt Andreas Chriſtian. Seines Antrittes 
gedenkt das Trauregiſter vom Jahre 1600 ebenfalls in der 
üblichen Weiſe: „Hier hebt ſich Herrn Andreae Chriſtiani Pfarr- 
dienſt an.“ — Nach der Geburt eines Töchterchens meldet das 
Totenregiſter vom Jahre 1601, unterm 15. Marty: „Frau 
Magdalena, Herrn Andreae Chriſtiani eheliche Frau, zur Erden 
beſtattet.“ 

Nach kurzer Zeit ſchritt Andreas Chriſtian zur zweiten 
Ehe; ſeine zweite Gattin, namens Anna — (woher ſie ſtammt 
und aus welcher Familie, darüber enthalten die Regiſter keine 
Angaben) ſchenkte ihm in einem ungefähr 20 jährigen Eheſtande 
ſieben Mädchen und drei Knaben, unter denen aber der Tod, 
wie wir aus einzelnen, ſich wiederholenden Namen der Kinder 
ſchließen, mehrfach Einkehr hielt. 

Unter den Paten finden ſich vielfach einheimiſche Namen; 
einzelne wie Urſula, die alte Richterin, Anna Paul Proskin, 
kehren faſt regelmäßig wieder. Umgekehrt wurden aber auch 
der Pfarrer und ſeine Frau vielfach zu Paten ſeitens der 
Gemeinde gebeten, durch welches Amt ſie, wie bereits Paſtor 
Leutner, auch dem Schulhauſe näher traten. 

Auch Hochzeiten wurden in dem kinderreichen Pfarrhauſe 
zu Rösnitz begangen: 1620 am 8. Marty wurde die älteſte 
Tochter Maria von des Vaters Hand einem Herrn Georg 
Mindtner, einem Beamten der Frau Suſanna Sedlinitzkin, geb. 
Opperſtorfin auf Dürſchel angetraut, bei welcher Feier der 
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Amtsbruder aus Katſcher, Herr Mattheus Simonius parochus 
eccles: Katscherensis als „Freymann“ eintritt. 

Evangeliſche Geiſtliche wirkten damals im nahen Dirſchel 
Johann Oswald, Piltſch (Johann Zindler), Troppau (Kaspar 
Eisricht) — alles Orte, in denen, ausgenommen Dirſchel, die 
Vernichtung evangeliſchen Glaubenslebens bis auf die Wurzel 
gelang. Die häufige Wiederkehr ihrer Namen unter denjenigen 
der Paten der Paſtorskinder ſind ein deutlicher Beweis, daß 
ſie einen regen Verkehr mit dem hieſigen Pfarrhaus unterhielten. 

Unter Andreas Chriſtian wurde 1602 die Pfarrtey neu 
erbaut. 

1624 ſtarb der treue Seelſorger, den 17. September. 

„Eadem die“, heißt es im Sterberegiſter, „der Ehrwürdige 
und wohlgelahrte Herr Andreas Chriſtianus geweſener Pfarr⸗ 
herr allhier in das 25. Jahr chriſtlich zur Erden beſtattet ſeines 
Alters 63 Jahr.“ Sein Leichenſtein befindet ſich am Süd— 
eingange unſers Gotteshauſes. 

Es war ein ernſtes Jahr, in dem der treue Arbeiter im 
Weinberge des Herrn ſein Auge ſchloß. 

Gleichſam als Vorzeichen einer noch furchtbareren Zeit: — 
Der zweite und dritte Teil des dreißigjährigen Krieges ver— 
wüſtete beſonders die hieſige Gegend, die bis dahin von den 
Greueln des Krieges verſchont geblieben war — dazu herrſchte 
im nahen Troppau die Peſt; fo lautet es 1624 im Toten⸗ 
buch: „Den 15. Oktober iſt von Troppau herausgewandert 
kommen ein Junggeſell; denſelben hat der getreue Gott durch 
den zeitlichen Tod hinweggenommen, und, weil ihn Niemand 
wegen der zu Troppau graſſirenden Peſt hat nehmen wollen, 
iſt er in dem Gehorſamb ? Häuslein verſchieden und ehrlich 
auf dem Acker Gottes begraben.“ 

Während in den unmittelbar vorhergehenden Jahren 1623 
und 1622 die Beerdigungsziffer 12 bezw. 13 beträgt, ſteigt 
ſie im genannten Jahre auf 59 Todesfälle, die vornehmlich 
in den Monaten Juli, Auguft, September, Oktober ſich häuften, 
was bei einem ſo kleinen Orte, wie der hieſige, deſſen Ein— 
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eine ganz gewaltige Sterblichkeit bedeutet. 

Vermutlich iſt der treue Paſtor ein Opfer der Peſt ge— 
worden! Er hinterließ eine zahlreiche Familie, eine Gattin, 
die ihrer Niederkunft entgegenſieht! Fünf Monate nach des 
Vaters Tode wurde dem „in Gott ruhenden“ Herrn Andreas 
Chriſtian ein Söhnlein getauft, dem man bezeichnenderweiſe 
den Namen „Jeremias“ gab. 

Anno 1625 wird im Trauregiſter in üblicher Weiſe der 
Anfang von Raphael Ayclars Pfarrdienſt angezeigt. Von ihm 
und ſeiner Familie wiſſen wir nur das eine, daß ſeine Frau 
Martha bei dem nachgeborenen Sohne Andreas Chriſtians 
Patenſtelle übernahm. 

Raphael Ayelar blieb nicht lange am Orte, vier Wochen 
vor Weihnachten 1628 wurde unſer evangeliſches Gotteshaus 
durch eine Kommiſſion geſchloſſen und der Seelſorger vertrieben. 

Damit iſt die Geſchichte des evangeliſchen Pfarrhauſes in 
Rösnitz zum Stillſtand gekommen; erſt 1743, als der jugend— 
liche Zollern-Aar unſer liebes Heimatland den mörderiſchen 
Fängen des Habsburger Doppeladlers entriß, entſtand mit der 
Neubegründung des evangeliſchen Pfarrſyſtems nach jahrhundert 
langem Schlummer auch das evangeliſche Pfarrhaus; bevor 
wir indeſſen hierauf näher eingehen, werfen wir noch einen 
Blick auf die Räume, welche den evangeliſchen Paſtoren jener 
Zeit als Wohnung dienten; eine Zeichnung vom Jahre 1804, 
unmittelbar vor dem Abbruch des alten Pfarrhauſes angefertigt, 
hat uns die äußere Geſtalt desſelben erhalten: Das Haupt— 
gebäude, ein zweiſtöckiges Langhaus, mit ſeinem Giebel der 
Straße zugewandt, im unteren Teil maſſiv, enthält vorn wohl 
die Wohnung des Paſtors, die durch die Butzenſcheiben kenntlich 
iſt, im hinteren Teil, der nach dem Hofe zu eine Altane zeigt, 
befinden ſich vermutlich wirtſchaftliche Nebenräume, da mit der 
Pfarrei früher eine nicht unbedeutende Widemut verbunden war. 

Durch einen hölzernen Torbogen iſt das Pfarrhaus mit 
einem Nebengebäude verbunden — anſcheinend einem Vorrats— 
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raume, „Lehmes“, wie fie noch heutzutage in der Gemeinde 
vorhanden ſind. Es lag an der Hauptſtraße, unmittelbar der 
Kirche gegenüber. Im Jahre 1602 entſtanden wurde es 1804, 
weil vollſtändig baufällig, abgetragen. 

Aus der Einkommensnachweiſung der hieſigen Pfarrei, 
welche die Gemeinde 1659 ihrem Adminiſtrator, dem Pfarrer 
zu Oderſch übergibt, können wir uns ein ungefähres Bild der 
Einkünfte der früheren Paſtoren von Rösnitz machen. Es heißt 
in dieſer Nachweiſung: 

„Es hat aber gleichwohl eine Arme Gemeinde Ihr 
Hochwürden hiermit zu Vernehmen geben wollen, waß etwa 
vorige ſeel. Pfarrherrn zu Kätſcher bei uns zum genüßen 
und von Trauerung, Tauffen und Begräbniſſen BI haben, 
Alß ſeind 4 Viertel Acker zu der Pfarre, welche 4 Pauern 
jährlichen beſeehen ... 

Mehr wirdt auch dem Pfarrer des Jahres zu Sanct 
Georgy vnde Michaely jedesmahl 4 Fuder Holz Im Walde 
gehauen vndt in das Dorf eingeführt, gleich auch zum 
Weihnachten die Coleda vndt gründonnerſtag ein Jedermann 
nach feinem Vermögen ... 

belangend die heilige Tauffe haben wir 3, auf meiſt 
4 Silbergroſch. gegeben, von Treuern Einen halben Reichsthlr., 
aufs meiſt 1 Thlr., nach dehme die Perſchon vermögent 
geweſt, vom Begräbnis aber iſt von einem Jungen unter 
20 Jahren 4 Silbergroſchen unde von Einem Alten oder 
wirdt (Wirt) 8 Silbergroſchen alle Zeit ſo geben worden,“ 


— — 


Ein undzwanzigſtes Kapitel. 


Die paſtoren nach Wiederaufrichtung des pfarr⸗ 


ſpſtems (745). 

Johann v. Radetzky 17431747. Nachdem die Gemeinde 
unterm 26. Februar 1743 die Königl. Erlaubnis zur Erbauung 
eines Bethauſes erhalten, berief ſie am 21. Juni 1743 zum 
Prediger an demſelben den Rektor Johann Ernſt Gottlieb von 
Radetzki aus Teſchen. 


88 


Radetzki war nur vier Jahre in der Gemeinde tätig; aber 
es waren ernſte Zeiten, in denen er hier das Hirtenamt führte. 

Der damals ausgebrochene zweite Schleſiſche Krieg brachte 
beſonders ſchwere Tage für unſre Gemeinde; namentlich in der 
Weihnachtszeit 1744 fanden täglich drei- bis viermalige Über- 
fälle ſeitens feindlicher, hungariſcher Truppen, der Panduren 
und „Tolpatſchen“, ſtatt; die Erpreſſungen in einer Zeit von 
knapp neun Tagen, noch dazu gerade während der Weihnachtsfeier⸗ 
tage, betrugen an barem Gelde die Summe von 4569 Fl. 50 Kr. 

Auch Paſtor von Radetzki hatte unter dieſen Unbilden zu 
leiden; er wurde vom Feinde ausgeplündert und war in Ge— 
fahr, von einem Panduren erſchoſſen zu werden. 

Zu dieſen äußeren Unruhen kam der in jene Zeit fallende 
Verſuch der Herrnhuter, am Orte eine Gemeinde zu bilden. 
Der treue Hirt vertrat in dieſer nicht leichten Lage mannhaft 
und erfolgreich die Intereſſen ſeiner Gemeinde und ſeiner Kirche. 

Für ſeine Predigtweiſe und Arbeit bezeichnend iſt das bis 
auf die Gegenwart überlieferte Urteil der Gemeinde über dieſen 
treuen Mann: „Der will uns zu Sündern machen!?“ 

v. Radetzki verließ 1747 die Gemeinde; er ging nach 
Juliusburg und befand ſich ſchon 1754 als Hofprediger in 
Ols; er blieb aber bis an ſein Ende mit der Gemeinde, die in 
geiſtlichen Fragen vielfach ſeinen Rat erbat, in brieflichem Verkehr, 
der an einzelnen Stellen einen überaus herzlichen Ton annimmt. 

Die Gemeinde ſtand vor einer neuen Predigerwahl; ſie 
ſchlug der Grundherrſchaft mehrere Kandidaten zur Wieder— 
beſetzung der erledigten Predigerſtelle vor. Unter ihnen waren 
Johann Gottl. Muthmann, damals Hofprediger bei einem 
Grafen von Leiningen; Petermann, Prediger zu Zibelle; Pahil, 
ein aus Ungarn vertriebener Prediger; Letogleb, ein böhmiſcher 
Student in Berlin, und Olſchläger, Rektor und Mittagsprediger 
in Feſtenberg, Fürſtentum Ols. 

Nicht unintereſſant iſt der Briefwechſel“) zwiſchen der 
Gemeinde und Petermann in dieſer Angelegenheit. Petermann 


) Bauernauszügler Wilh. Grittner lieh ihn mir zur Einſicht. 
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lehnte ſchließlich den Ruf ab, und zwar, „weil feine Gemeinde, 
eine weit zerſtreute, in ſo gar elenden Umſtänden ſich befände, 
und nach ſeinem Weggange vielleicht mit einem „Miedlinge“ 
vorlieb nehmen müßte“ — er lenkte aber die Aufmerkſamkeit 
auf kein geringeres „Subjektum“ als Ernſt Gottlieb Wolters- 
dorf, „eines Predigers Sohn aus Berlin, welcher ſich bei 
Buntzlau in Rothlach aufhält, bei dem redlichen Herrn von 
Tzſchirnhauſen; dieſer Woltersdorf iſt ein Mann, davor die 
Rösnitzer Gemeinde Gott mit Vergnügen preiſen wird, wenn ſie 
ihn bekommt. Gegenwärtig hat er nichts zu Thun, ſpannt ihn 
demnach an, daß er arbeite, der HErr Jeſus wolle ihn Euch 
ſchenken, ich würde mich gewiß darüber freuen, und Seinen 
Namen Hoch preiſen und loben, wenn er ihn mit vollem Seegen 
zu Euch brächte. Legt Euch alſo dem HErrn Jeſu vor die 
Füße und Supplieiret fo lange, bis er fich unterſchrieben mit 
einem mächtigen Fiat (es geſchehe!), denn Er will gebeten ſein, 
wenn Er was ſoll geben. Hierin werde ich auch Eure Hände 
unterſtützen mit Gebet und Flehen und bleibe vorjetzo eurer 
ergebener Freund; Jeſus Chriſtus, der Sohn des lebendigen 
Gottes, nehme Euch auf ſein hoheprieſterliches Bruſtſchildlein, 
wart' und pfleg eurer zu aller Zeit und hebe Euch hoch in 
Ewigkeit. Amen.“ George Petermann. 

Die zweifelsohne angeſtellten Bemühungen der Gemeinde, 
einen Woltersdorf als Prediger zu erlangen, müſſen erfolglos 
geweſen ſein, denn im Jahre 1749 übernimmt Jakob Olſchläger 
das Pfarramt, wohl infolge Vermittelung des Herru von 
Radetzky. 

Das Taufregiſter desſelben Jahres enthält folgenden 
Vermerk von ſeiner Hand: 

„Anno 1747 den 26. Oktober wurde an dem hieſigen 
Bethhauſe die Pfarrſtelle durch Abgang meines Herrn 
Antecessoris (Vorgängers) vacant und 1749, den 29. Auguſt 
durch mich Jacobum Oelschläger, Gilgenburgo-Borussum 
(Gilgenburg) wieder beſetzt. Der HErr der Erndte laſſe 


ihm meine geringe Arbeit an ſeinem geiſtlichen Ackerbau in 
Gnaden gefallen und kröne ſie nach dem Reichtum ſeiner 
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Barmherzigkeit und Treue mit vielem Segen zum wahren 
Beſten feines erlöſeten Volkes um feiner ſelbſt willen!“ 

Jakob Olſchläger war mit Beate Chriſtine Schuchartin, 
einer Tochter des deutſchen Paſtors Joh. Gottfried Schuchart 
an der evangeliſchen Gnadenkirche vor Teſchen verheiratet; neun 
Kinder wurden ihm in Rösnitz geboren, vier Knaben, fünf 
Mädchen; von letzteren ſind vier durch des Vaters Hand in 
Rösnitz getraut worden. 

Olſchläger machte mit ſeiner Gemeinde den Sieben— 
jährigen Krieg durch, der, wenn er auch namentlich in 
den Jahren 1758 — 1760 der Gemeinde viele und ſchwere 
Leiſtungen auferlegte, immerhin doch nicht ſo furchtbare 
Opfer forderte, als der 2. Schleſiſche Krieg. Unter Loben und 
Danken konnte daher am Lätare-Sonntag 1763, als dem 
13. Marty, im Bethauſe die Friedensfeier ſtattfinden; lt. Kgl. 
Verordnung vom 5. 3. 1763 war der Text Deuteron. 33, 29: 
„Wohl dir, Israel, wer iſt dir gleich, o Volk, das du durch 
des HErrn Hilfe ſelig biſt“, und im Nachmittagsgottesdienſte 
wurde gepredigt über Pſalm 122, 6. 7: „Wünſchet Jeruſalem 
Glück“. Der Streit mit den Herrnhutern wurde unter ſeinem 
Paſtorate dahin beendet, daß der größere Teil der ſich getrennt 
haltenden Gemeindeglieder in den Schoß der Kirche zurückkehrte, 
während ein geringer Teil es vorzog, die Heimat zu verlaſſen 
und ſich im nahegelegenen Pawlowitzke anzuſiedeln. 

Der bayeriſche Erbfolgekrieg, 1778/79, brachte für unſer 
Oberſchleſien ſtarke preußiſche Truppenſammlungen. Die 
ringsherum in den Ortſchaften liegenden preußiſchen Regimenter 
litten ſtark unter den Unbilden der Witterung; durch die An— 
lage eines Lazaretts in dem alten Pfarrhauſe wurde das 
Nervenfieber eingeſchleppt. 

Am 9. Februar 1779 wurde im hieſigen Bethauſe 
beſtattet: Herr Friedrich Wilhelm v. Kruſe, Major des Kgl. 
Preuß. Infanterie-Regiments v. Braun, welcher am 7. Februar 
an einem unglücklich kurierten Fuß zu Hohkretſcham ſtarb. 
Er war bei Croſſen gebürtig, in Kgl. preuß. Dienſten 35 Jahr. 
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Am 9. März desſelben Jahres iſt im hieſigen Bethauſe 
beigeſetzt worden Herr Adam Wilhelm von Rochau, Kgl. preuß. 
Obriſtleutnant, Kommandeur des Regiments v. Finkenſtein⸗ 
Dragoner, Ritter des Ordens pour le mérite, Amtshauptmann 
von Lötzen; „hat,“ laut Vermerk des Sterberegiſters, „dem Kgl. 
Haufe 42 Jahre gedient, ſtarb den 17. März zu Groß-Pieltſch 
an Blutſturz. Feldprediger Lucas parentierte ihm im Bethauſe.“ 

Am 1. Mai 1779 iſt im hieſigen Bethauſe beſtattet 
worden: „Herr Karl David von Halecius, Kgl. preuß. Obriſt 
und Kommandeur des Bosniaken-Korps; hat dem Könige 
33 Jahre treu gedient und ſtarb am 30. April an Schwindfucht, 
alt 53 Jahre.“ 

1781 am 22. Dezember, Sonnabends vormittags 11 Uhr 
ſtarb, plötzlich vom Schlagfluß getroffen, Paſtor Jakob Olſchläger, 
59 Jahr 12 Tage alt, nachdem er an 32 Jahre hierorts 
Seelſorger geweſen. Sein Leichentert war Daniel 12, 13: 
„Du aber, Daniel, gehe hin, bis das Ende komme und ruhe, 
daß du aufſteheſt in deinem Teil am Ende der Tage.“ Seine 
Ruheſtätte iſt auf der Mittagsſeite des Kirchhofes, in der Ecke, 
gegen den Steig. 

Die verwaiſte Gemeinde wandte ſich durch zwei Abgeſandte 
an ihren einſtigen Seelſorger Paſtor v. Radetzky, der nun als 
Hofprediger in Ols wirkte, um Rat und Beiſtand in ihrer 
Angelegenheit und empfing von ihm den nachſtehenden, vom 
28. Dezember 1781 gezeichneten Brief, den ich als ein ſchönes 
Zeugnis für beide Teile im folgenden wiedergebe: 

„Meine im Herrn Hertzlich geliebte und hochgeſchätzte 
Freunde! Es war mir eine ausnehmende Freude von der 
Liebe meiner mir noch am Hertzen liegenden Rösnitzer und 
Steuberwitzer Gemeine durch den erhaltenen Brief aufs neue 
verſichert zu werden. Meine zärtliche Liebe gegen dieſelbe 
dauert noch immer fort und ich werde Sie mit mir bis ins 
Grab, ja bis in die Ewigkeit vor Gottes Tron nehmen; 
noch begehe ich Järlich den 27. Oktober als einen beſondren 
Trauertag, als an welchem ich vor 34 Jahren mein Rösnitz 
verlaſſen habe und wünſche Euch tauſendfachen Segen von 
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dem Vater des Lichtes, von welchem alle gutte und voll 
kommene Gaben kommen. Ja, meine Innig geliebten 
Freunde Gott Seegne euch je mehr und mehr und eure 
Kinder! Er laſſe das Evangelium Jeſu Chriſti, das ich 
mit brünſtigem Herzen bis ins 5. Jahr in Eurem Gottes- 
hauſe verkündigt habe, in ſeiner Reinigkeit und Krafft bis 
ans Ende der Tage unter euch erſchallen und ſich an einem 
Jeden als eine Kraft Gottes zur Seeligkeit beweiſen. Er 
laſſe Euch beſonders in geſuch eines Gehülfen für euren 
bisherigen Treuen Lehrer glücklich ſein und laſſe euch einen 
Mann nach ſeinem Hertzen finden, dem ihr euer und eurer 
Kinder Seelen ſicher anvertrauen könnt. Ich wünſche dieſes 
deſto brünſtiger, je ſeltener diejenigen in unſren Tagen 
werden, die nicht nur das herrl. Evangelium in ſeiner 
Reinigkeit und mit Kraft predigen, ſondern auch mit einem 
heiligen und unſträflichen Wandel Vorbilder ihrer Herde 
ſein. Soweit war ich in meinem Briefe gekommen, da 
heute die beyden lieben Abgeordneten ſich bei mir einfanden 
und mir die Traurige Nachricht von dem erfolgten Abſterben 
Eures bisherigen verdienten Lehrers brachten. Der Große 
Ertzhirte der Schaafe verſorge Euch meine allerliebſten 
Freunde mit einem treuen Nachfolger, damit ihr nicht lange 
eine Heerde ſein dürfft, die keinen Hirten hat. Ich werde 
mir alle mögliche Mühe geben und Euch Nachricht geben, 
ſobald ich einen werde gefunden habe. Meiner Einſicht nach 
ſchickt ſich keiner beſſer zu Euch, als der jetzige Diakonus zu 
Conſtat, ein Teſchner, mit Nahmen Kalita. Ich werde 
unverzüglich an ihn ſchreiben und euch Nachricht erteilen, 
wenn ich eine Antwort von ihm werde erhalten haben. Ich 
empfehle Euch insgeſamt Jeſu und ſeiner Gnade und werde 
mit der zärtlichſten Liebe bis in meinen Tod verharren. 
Meiner in Jeſu Hertzlich geliebteſten Freunde 
treuer Freund und Vorbitter bey Gott 
Joh. Ernſt Gottlieb v. Radetzky.“ 
Oels, d. 28. Dez. 1781. 

In einem weiteren Briefe vom 5. März 1782 ſchreibt 
Radetzky an ſeine ehemalige Gemeinde: „Wir dürfen uns keine 
Hoffnung auf dieſen Konſtäter Diakonum machen“, „Vornehme 
und Geringe ſeiner (der Konſtäter) Gemeinde haben den guten, 
jungen Mann ſo betäubet und verwirret, daß es eine Art 


des Zwanges ſein würde, wenn er den Ruf annehmen ſollte“. 
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Radetzky lenkt die Aufmerkſamkeit der Gemeinde auf den 
„böhmiſchen Prediger in Münſterberg mit Nahmen Demuth, 
als einen Mann, der auf tüchtiges Chriſtentum dringe, von 
dem er ſehr viel Gutes gehört habe“ — die Gemeinde möge 
ein paar Männer nach Münſterberg, das nur wenige Meilen 
hinter Neiße liegt, ſchicken, um den Mann kennen zu lernen, 
ihn Sonntags predigen zu hören. 

Auch dieſer Vorſchlag hat kein Ergebnis gehabt; denn 
am 21. Juli 1782, als am 8. Sonntage nach Trinitatis, hielt 
der ſeitens des Dominii der Gemeinde als Prediger vor- 
geſchlagene Kandidat Karl Wilhelm Fichtner aus Leubuſch, 
Kr. Brieg, ſeine Probepredigt und am 18. Auguſt ſeinen 
Einzug; am 15. September wurde er durch den Kgl. Ober— 
Konſiſtorialrat Nerling in ſein Amt eingeführt. 

Paſtor Fichtner war mit einer Johanna Maria Reichartin 
verheiratet. Schon am 3. Februar 1793 hielt Paſtor Fichtner 
ſeine Abſchiedspredigt; er ging als polniſcher Paſtor nach Ohlau. 
Sein Nachfolger wurde Wilhelm Krebs, ſeither Prediger zu 
Dyherngrund, geb. den 8. May 1768 zu Peitz, predigte am 
24. Februar, als am Sonntag Reminiscere, über Jak. 1, 21. 22. 

Das Paſtorat dieſes Mannes iſt ausgezeichnet durch eine 
Reihe denkwürdiger, für die Gemeinde höchſt bedeutungsvoller 
Ereigniſſe; ſie werden, weil bereits eingehend behandelt, hier 
nur geſtreift: 

1795 begann der Kirchenprozeß, der am 27. Juni 1800 
mit einem vollen Erfolge der Gemeinde endete. 

1801 erfolgte die Übergabe der alten Pfarrkirche und 
Pfarrei nebſt deren beweglichem und unbeweglichem Eigentum. 

1802— 1804 Aufbau eines neuen Pfarrhauſes auf der 
Stelle des alten, von dem ſpäter die Rede ſein wird. 

1807, den 18. Oktober, Einweihung der neuerbauten 
Pfarrkirche. 

In die Amtszeit des Paſtors Krebs fiel ferner der unglückliche 
Krieg Preußens mit Frankreich, der ſeinen Wellenſchlag auch 
unſer Dorf ſpüren ließ. In unſrer Gemeinde lag eine Eskadron 
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des 13. franzöſiſchen Dragoner-Regiments, welches in der 
Umgegend Quartier bezogen hatte. Die Eskadron nahm durch 
ihre Offiziere wie eine Deputation von neun Mann, die zu 
beiden Seiten des Altars Aufſtellung nahmen, unmittelbar 
Anteil an dem Weihefeſt. 

Aus einer Taufnachricht des Jahres 1807, betreffend eine 
Geburt aus dem benachbarten Oderſch, da man dem Täufling 
unter andern die Namen Louis Napoleon (!!) beilegte, könnten 
wir auch die Namen des Kommandeurs der in hieſiger Gegend 
lagernden franzöſiſchen Truppen feſtſtellen. 

Wiederholt wurden aus dem nahen Troppau Taufen von 
Kindern preußiſcher Flüchtlinge begehrt; ſo 1807 die Taufe 
eines Grafen Konſtantin von Wartensleben, deſſen Vater, Graf 
Konſtantin von Wartensleben, Herr der Herrſchaft Konſtadt, 
ſich wegen Einmarſches feindlicher Truppen nach Troppau 
geflüchtet hatte; ſo im gleichen Jahre die Taufe einer Dorothea 
von Reibnitz; der Vater, Kgl. preußischer Oberamts-Regierungs- 
präſident Ernſt Freiherr von Reibnitz, hatte ſich ebenfalls wegen 
Einmarſches feindlicher bayeriſcher Truppen in Brieg mit 
mehreren andern nach Troppau geflüchtet. Vertreter des höchſten 
ſchleſiſchen Adels finden ſich unter den Paten als „Anweſend“ 
aufgezählt, alle wohl in gleich trauriger Lage wie die Eltern 
des Täuflings. 

Paſtor Krebs erlebte aber auch die Erhebung des Jahres 
1813; die ganze waffenfähige Jugend des Ortes eilte in den 
Krieg wider den Erbfeind; ein Georgskreuz, an einer der 
Ordenstafeln der Kirche befindlich, iſt wohl als ein ſchönes An— 
denken jener begeiſterten Zeit zu betrachten. 

Paſtor Krebs, ſeit 1811 Superintendent des 2. Oberſchl. 
Sprengels, muß eine überaus tüchtige Kraft geweſen fein. 
Das Säckelgeld, welches im Jahre 1750 138 Tlr. 9 Sgr. 5 Pf. 
betrug, im Jahre 1782 aber auf 38 Tlr. 13 Sgr. 8 Pf. ge⸗ 
ſunken war, erreichte im erſten Jahre ſeines Amtes die ſtattliche 
Höhe von 106 Tlr. 10 Gr. 10 Pf., bewegte ſich in den 
folgenden Jahren zwiſchen 90 und 80 Tlr., erreichte 1807 die 
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Höhe von 94 Tlr. 27 Gr. 4 Pf., ſank jedoch von hier ab, 
infolge Verſchlechterung der Münze, mit Gewalt und beträgt 
ungefähr 40 Tlr. in feinem Sterbejahr. 

Er war verheiratet mit Sophie Henriette Stegmann, 
Tochter des Konſiſtorialrats Stegmann-Cottbus N. L.; 5 Kinder 
wurden ihm in Rösnitz geboren. 

Am 15. Auguſt 1817 ſtarb er im Krankenhaus zu Troppau 
an Bruſtwaſſerſucht im Alter von 49 Jahren 3 Monaten 
7 Tagen; ſeine Beerdigung auf dem Rösnitzer Friedhofe fand 
am 18. Anguſt 1817 ſtatt. Der Denkſtein, der ſein Grab 
deckte, iſt in die neue Kirchhofsmauer eingeklammert und be» 
zeichnet ungefähr die Stelle, wo er ausruht von ſeiner Arbeit. 

Der Nachfolger von Superintendent Krebs war Friedrich 
Ernſt Jakob, ein geborener Pleſſer, am 5. März 1818 trat er 
ſein hieſiges Amt an, nachdem er vorher Lehrer an der fürſt⸗ 
lichen Stadtſchule zu Pleß geweſen, er war der Gemeinde nicht 
unbekannt; hatte er doch 1817 zur Feier des 300 jährigen 
Reformationsjubiläums die Predigt gehalten. 

Er war noch unverheiratet, als er das Paſtorat über— 
nahm; ſeine Trauung mit Fräulein Henriette von Kloeber 
fand im Dezember 1819 zu Wyſſoka bei Annaberg durch, 
Superintendent Handel in Neiße ſtatt. 

Ihm dankt die Gemeinde die Abfaſſung der bereits im 
Vorwort erwähnten handſchriftlichen Gemeinde- und Kirchen— 
chronik; ſie bilden eine Fundgrube wertvollſter Nachrichten über 
die Vergangenheit der Gemeinde. 

Als ein ſchönes Zeugnis ſeiner ſeelſorgerlichen Liebe zur 
Gemeinde ſei die Widmung mitgeteilt, welche Jakob der 
Gemeindechronik mitgibt; ſie lautet folgendermaßen: 

Liebe Gemeinde Rösnitz! 


Hier übergebe ich dir die Chronik deines Dorfes. Mit 
Luſt und Freuden habe ich daran gearbeitet, ſo lange ich bei dir 
war, mit Wehmut übergebe ich ſie dir, nachdem ich 5 Jahre von 
dir getrennt bin und im Begriff ſtehe, nach Gleiwitz zu gehen. 

Noch größer wird alſo der Raum, der zwiſchen uns 
liegen ſoll, und noch ſeltener, als es zeither geſchehen, werde 
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Nicht weiter aber ſoll dieſe Chronik wandern, vielmehr ſoll 
ſie dahin zurückkehren, wo ſie entſtanden, und da bleiben, 
wohin ſie gehört. Nimm ſie liebe Gemeinde mit Liebe auf, 
denn ſie zeugt von meiner nie erlöſchenden Liebe zu dir; 
verwahre ſie ſorgfältig, denn ſie enthält neben vielen Unbe— 
deutendem doch Manches, das den ſpäteren Nachkommen 
erwünſchte Auskunft wird geben können. Und gefällt ſie 
dir, und ſchenkſt du ihr einen freundlichen Blick, ſo trage 
dieſen Blick zu den Gräbern meiner Söhne, die ich dir 
anvertraut. 
So freue ich mich denn, daß ich bei dir fortleben und 
bei dir ſeyn werde, wenn uns auch Meilen trennen. 
Der Herr ſei mit dir, deinen Kindern und Kindeskindern! 
Dieß vom Gott der Gnaden zu erflehen, wird nie aufhören. 
Leobſchütz, den 22. Oktober 1835 
Dein einſtiger Seelſorger und immerwährender Freund 
Friedrich Jakob. 

Paſtor Jakob ging 1830 als Paſtor nach Leobſchütz. 

Als ſein Nachfolger übernahm im September 1830 Paſtor 
Holtzer das Pfarramt; er war verheiratet mit Henriette von 
Tluck, die in Rösnitz ſtarb. Am 4. Januar 1853 legte Holtzer 
ſein Pfarramt nieder, ſchied aus dem geiſtlichen Stande der 
evangeliſchen Kirche ohne Anſpruch auf Emeritengehalt. 

Am 31. Juli desſelben Jahres wurde der bisherige 
Pfarrverweſer Johann Jaromir Sramek, ein Konvertit aus 
dem römiſchen Prieſterſtande, zum Paſtor von Rösnitz gewählt. 
Er ſtammte aus Böhmen und war verheiratet mit Emilie, geb. 
Kratochwil. 

Unter ſeinem Paſtorat gewann der Gedanke einer Kirchen— 
gründung in Steuberwitz greifbare Geſtalt, indem zu dieſem 
Zweck ſeitens des Häuslers Andreas Kreis eine Summe von 
2000 Tr. letztwillig beſtimmt wurde. 

Sramek iſt der Verfaſſer des „Armen David von Rösnitz“, 
einer im Jahre 1857 erſchienenen, im chriſtlichen Ton ge— 
haltenen Jugendſchrift; Schauplatz der Handlung iſt Rösnitz; 
in treffendſter Weiſe werden hieſige Verhältniſſe von damals 
lebenden Perſonen geſchildert. 
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Ein Reſtbeſtand dieſer im Buchhandel faſt vergriffenen 
Jugendſchrift wurde durch Kirchen-Alteſten Martin Kremſer 
durch Zufall entdeckt, aufgekauft und einzelnen Familien der 
Gemeinde zugänglich gemacht. 

Sramek gibt am 6. Auguſt 1866 das hieſige Pfarramt 
auf, wird den 9. September desſelben Jahres ſeitens der Be— 
hörde aus dieſem Amte entlaſſen. J 

Die Verwaltung des erledigten Pfarramtes tritt General- 
vikar Przygode unterm 29. September 1866 an. Nur kurze 
Zeit, bis zum 1. 4. 1867 war Przygode in Rösnitz tätig, aber 
eine große und ſchwere Arbeit wartete ſein. Im nahen Dirſchel 
herrſchte die Cholera; in der etwa 300 Seelen zählenden 
evangeliſchen Gemeinde zu Dirſchel ſtarben im Zeitraum von 
2 Monaten, Oktober-November, nicht weniger denn 26 Ber» 
ſonen, denen Przygode treulich zur Seite geſtanden; auch in Rösnitz 
traten vereinzelte Todesfälle im Gefolge dieſes unheimlichen 
Gaſtes auf. 

Nach einer kurzen Zwiſchenzeit, in welcher Vikar Klejzar 
aus Branitz das Pfarramt verwaltete, trat am 8. Juli 1867 
Paſtor Eugen Snay aus Namslau den Dienſt an hieſiger 
Gemeinde an; ſeine Wahl ſeitens der beiden wahlberechtigten 
Patronats-Gemeinden erfolgte aus fünf Mitbewerbern am 
21. April 1867. 

Auch er blieb nur kurze Zeit am Orte; Oktober 1872 
gab er das Pfarramt auf, überſiedelte nach Lodz in Ruſſ.-Polen, 
wo er in den 70er Jahren als Paſtor einer der dortigen 
lutheriſchen Gemeinden ſtarb. Seine Witwe Hedwig. geb. 
Reymann, wurde dortſelbſt bei den Unruhen des vergangenen 
Jahres das Opfer eines räuberiſchen Überfalls. 

Am 1. November 1872 bezog eine neue Paſtorenfamilie 
unſer Pfarrhaus, das mittlerweile viel traurige Tage geſehen, 
Paſtor Karl Swoboda mit ſeiner jungen Gattin Erneſtine, 
geb. Büttner. 

Seinem Eifer dankt die Gemeinde Steuberwitz die endliche 
Fertigſtellung und Einweihung ihres Gotteshauſes. 
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Zwei Jahre ſpäter, 1875, war es ihm vergönnt, die kirche 
liche Weihe des ganz aus mildtätigen Gaben erbauten Gottes- 
hauſes der evangeliſchen Diaſporagemeinde Katſcher zu feiern. 


Aus einer reich geſegneten Tätigkeit ſchied P. Swoboda 
am 1. Juni 1882, folgend einem Rufe der evangeliſchen Ge— 
meinde zu Salzbrunn. 

Die Verwaltung der nun wieder verwaiſten Gemeinde 
wurde von da ab dem Predigtamtskandidaten Volcke übertragen. 

Am 1. Februar 1883 hielt Paſtor Paul Scholz, der dritte 
Geiſtliche an der Gnadenkirche zu Freiſtadt in Schleſien, ſeinen 
Einzug, gab jedoch krankheitshalber bereits am 1. April 1888 
das Amt auf und ging als Paſtor nach Heinersdorf, Dibözeſe 
Parchwitz. Ihm wie ſeinen Vorgängern im Amte bewahrt die 
Gemeinde ein treues, dankbares Gedenken. 


Der gegenwärtige Inhaber des Pfarramtes, Max Fiebig, 
amtiert ſeit April 1888 und zwar nach der am 8. April 1888 
erfolgten Wahl zum Paſtor zunächſt als Vikar; eine ordnungs- 
gemäße Einführung durch den Herrn Superintendenten erfolgte 
nach der Beſtätigung ſeitens des Kgl. Konſiſtorii am 18. Auguſt 
1888. Geboren 1860 in Brieg, Bez. Breslau, ordiniert am 
27. September 1887 durch Herrn Generalſuperintendent 
Dr. D. Erdmann, verheiratet ſeit 1890 mit Luiſe, geb. Lueder, 
fünf Kinder und zwar drei Knaben, zwei Mädchen; empfing 
September 1906 anläßlich der Anweſenheit Sr. Majeſtät in 
Breslau den R. A. O. IV. Kl. 


Das Pfarreinkommen hat ſeit feiner Feſtſetzung bei Wieder⸗ 
einrichtung des Pfarrſyſtems, abgeſehen von den mit den Aus- 
pfarrungen verbundenen Verluſten, wobei im Falle von Branitz 
und Roſen auch feſte Einkommensteile verloren gingen, weſent— 
liche Veränderungen nicht erfahren; bei der im Jahre 1899 
erfolgten geſetzlichen Neuordnung der Pfarrgehälter iſt die 
Pfarrſtelle der erſten Grundgehaltsſtufe zugewieſen worden. 

Die Paſtoren am Bethauſe bewohnten ein dem letzteren 
unmittelbar gegenüber errichtetes Haus (fiehe Bild zwiſchen 
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Seite 80 und 81); 1804 wurde der auf dem Grunde des alten 
Pfarrhauſes aufgeführte Neubau bezogen. Das alte, 1602 er- 
baute Pfarrhaus war feit dem Abzug der Jeſuiten 1743 von 
der katholiſchen Adminiſtration an Tagelöhner vermietet. 

Unter dieſen Umſtänden zerfielen die Baulichkeiten, zumal 
ihnen eine beſondere Sorgfalt wohl kaum gewidmet ſein mochte, 
Ip daß bei feiner Übergabe an die Gemeinde dasſelbe eher 
eine „Wohnung für Eulen und Marder“, denn ein Haus für 
Menſchen zu nennen war. 

Die allgemeine Sicherheit erforderte ſeinen baldigen Ab— 
bruch. Dieſer erfolgte im Jahre 1802. 

Der Neubau koſtete 2300 Rtlr., Hand- und Spann⸗ 
dienſte leiſtete die Gemeinde; es wäre zu wünſchen geweſen, 
daß man es weniger aus Holz gebaut hätte. 

Im Jahre 1804 war der Bau vollendet, und das Gebäude 
wurde von dem Geiſtlichen bezogen. 

Den 9. März 1821 wurde das neue Pfarrhaus durch 
ein Feuer vernichtet, welches im Kretſcham ausbrach, die drei 
Bauerwirtſchaften gegenüber, die Pfarrtei und ſämtliche Wirt- 
ſchaften oberhalb derſelben bis zu dem Bauerngute Malcher 
Kremſer in Aſche legte. 

Im Jahre 1822 war der Wiederaufbau des Pfarrhauſes 
beendet; ein ſtattlicher Bau, mit ſeiner Längsſeite der Straße 
zugekehrt, gerade der Kirche gegenüber liegend, bietet es nament— 
lich im Obergeſchoß ſchöne, geſunde und ſonnige Räume. 

Über dem Eingang grüßt den Eintretenden der Spruch: 
„Eece Domum Parochi — sit denique semper in ille 
Pax salus ac unitas — sit procul omne malum.“ 

„Siehe des Paſtors Haus — allezeit wohne in ihm Friede, 
Seligkeit und Einigkeit — fern bleibe jegliches Übel!“ 

Der im Jahre 1899 erfolgte Anſchluß an die Zentral— 
dorſwaſſerleitung bedeutet für die Bewohner des Pfarrhauſes 
eine große, allezeit dankbar empfundene Wohltat! (Stellvertr. 


Vorſitzender im G. -K. R. Bauergutsbeſitzer Gottl. Grittner 


[Grittner-Drees!.) 
— — 7˙ 


Dritter Teil, 
Schule und Stüfterei. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


1. Als erſter Ortsſchullehrer wird Salomon Patzelt 
erwähnt. — In einem Kaufe vom Jahre 1575, „Montag 
für die Heil. 3 Könige“, verkauft Salomon Patzelt, Schul⸗ 
meiſter von Rösnitz, dem Martin Proske die „Gvarmus“ 
in der Gemeinde gelegen für 6 halbe Schilling Taler, den 
Taler zu 36 Groſchen gerechnet. — Seine Ehefrau heißt 
Anna. — Patzelt muß ein zweites Mal geheiratet haben; 
denn in einem weiteren Kaufe vom Jahre 1614, den 
9. November heißt es: „Hans Windiſch, Leinweber von 
Jägerndorf, kauft von Regina, des weyland Salomon Patzelt 
nachgelaſſenen Wittib, welche er heiratet, einen bebaueten 
Garten.“ Laut Totenregiſter wurde „am 12. Juli 1614 
Salom. Patzelt zur Erden beſtattet.“ 

2. Sein Nachfolger heißt Thomas Knopf. — Auf 
der großen, 1634 geſtifteten Glocke ſteht geſchrieben: „Thomas 
Knopf, Schulmeiſter ins 21. Jahr“; Knopf ſcheint um 1613 
hier angetreten zu ſein. — Aus einer Taufnotiz betreffend 
eins ſeiner Kinder vom 28. Dezember 1617 lernen wir den 
Namen ſeiner Frau kennen, ſie heißt Eva; als Paten werden 
genannt: Barthol Volt (2), Nicol. Kroemer vir! consulares 
(Ratmänner) von Troppau, Johann Neander ludi oppa- 
viensis rector (Kantor zu Troppau). 

3. Karolus Faſt. Er gibt folgende Nachricht von 
ſich: „Carolus Faſt, gebürtig von der Univerſität Altdorff 
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Nürnberg. Anno 1611 auf die Welt gebohren. Mein 


Vater ſeelig ein Bäcker geweſen, hat geheißen Kaspar Faſt, 
meine Mutter ſeelig Anna Faſtin. — Dieſes habe ich ge 
ſchrieben den 24. Tag Bartholomaei Anno 1646.“ — Er 
ſammelt die verwaiſte Gemeinde und erbaut fie aus Heer 
manns Poſtille — ſiehe drittes Kapitel. 

4. Erasmus Proske (1655). Über ihn haben wir 
nur eine Nachricht; das Sterberegiſter vom Jahre 1655 
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meldet: „Den 11. April ift in Gott feelig verſchieden Erasmus 
Proskes Schulmeiſters Söhnlein Georgius.“ 


5. Johann Groß, gebürtig aus Rösnitz, wurde 
penſioniert und ſtarb 70 Jahre alt am 30. Januar 1779. 


6. Johann George Seidel, gebürtig aus Kreiſe— 
witz, Kreis Brieg, einziger Sohn des Freibauers George 
Seidel daſelbſt, war bereits 1775 Schulhalter in Rösnitz 
und ſtarb am 9. Oktober 1797 nur 46 Jahr alt. 


7. Johann Gottfried Strauß, geboren in Branitz, 
wo ſein Vater Schulhalter war, wurde aus Dittmannsdorf 
bei Neuſtadt nach Rösnitz berufen. Am 6. November 1825 
feierte er fein 50 jähriges Dienſtjubiläum. 

Am 16. Januar 1821 wurde die Einrichtung einer Adju⸗ 
vantur verfügt, da die Schülerzahl 145 betrug; der erſte 
Adjuvant trat aber erſt 1828 ein. Der greiſe Jubilar Strauß 
wurde penſioniert, er erhielt in dem Schullehrer Auguſt 
Benjamin Groupe aus Dittmannsdorf einen Nachfolger. Amts⸗ 
Übernahme erfolgte erſt am 1. Oktober 1831. Graupe ſtarb 
am 1. März 1864. 

Ihm folgte Julius Adolf Ferdinand Langner, vorher 
Lehrer in Zauditz und Steuberwitz; er trat das Amt am 
1. Auguſt 1864 an. 

Am 16. April 1876 wurde an Stelle des bisherigen Zwei— 
klaſſenſyſtems das Dreiklaſſenſyſtem durchgeführt. 

Oſtern 1886 feierte Kantor Langner das ſeltene Feſt des 
50 jährigen Dienſtjubiläums, wobei er außer reicher Anerkennung 
ſeitens der Schul- und Kirchengemeinde inſonderheit durch Ver⸗ 
leihung des Hohenzollernſchen Hausordens Allerhöchſt ausgezeichnet 
wurde. Bei ſeinem Scheiden aus dem Amte empfing er den 
Kgl. Kronenorden IV. Klaſſe; er verlebte ſeinen Lebensabend 
an der Seite ſeiner treuſorgenden Gattin Julie, geb. Schirmer, 
in Groß⸗Strehlitz im Kreiſe feiner Kinder. 

An ſeine Stelle trat Guſtav Adolf Kuniſch am 1. Oktober 
1890. Die zweite Lehrerſtelle verwaltet zurzeit Lehrer Max 
Schöfinius; die dritte Lehrerſtelle iſt Lehrer Ernſt Kremſer 
ſeit 15. Juni 1899 übertragen. — 1828 wurde das Schul— 
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geld gegen ein jährliches Firum von 80 Tlr. aufgehoben, — 
Der Schulvorſtand beſteht gegenwärtig aus: 
Bauergutsbeſ. Louis Fuchs, 
Poſtagent und Kirchenälteſter Samuel Kolbe, 
Halbviertler Ernſt Kroemer, 
Häusler Gottl. Kroemer. 

Die Schulanſtalt war ſeit 1743 im Hauſe Nr. 95, 
gegenwärtig dem Häusler Sam. Kremſer gehörig, unterge— 
bracht; im Jahre 1804 überſiedelte fie in die nunmehr frei oe 
wordene Predigerwohnung am Bethauſe; das obere Stockwerk 
wurde abgetragen, 1826 aber bei Einrichtung der Adjuvantur 
wieder aufgeſetzt; 1837 wurde das Haus einer ſehr gründlichen 
Erneuerung unterzogen. 

Im Jahre 1888 wurde ein zweites Schulhaus erbaut 
— enthaltend ein Klaſſenzimmer und die Dienſtwohnungen für 
den zweiten und dritten Lehrer. — Die Einweihung fand am 
1. Juli 1888 ſtatt. 

Der Grund, auf dem dieſe Gebäude ſtehen, wurde 1743 
von der Gemeinde gekauft, um darauf Bethaus und Prediger— 
wohnung zu errichten. 

Zur Parochie gehören außerdem die einklaſſige Schule 
Zauditz (Lehrer Ernſt Petruſchke), die zweiklaſſige Halbtags- 
ſchule Dirſchel (Lehrer Emil Kirſtein), die vierklaſſige Schule 
in Steuberwitz (Hauptlehrer und Organiſt Emil Strempel, 
Lehrer Erich Geisler, Lehrer Richard Paſſek). 
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Dierter Teil. 


Wichtige 
Vorgänge allgemeinerer Art. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Die wichtigſten Ereigniſſe aus dem Leben 
der Gemeinde.“) 


1504 am Sonnabend vor St. Martinstag beſtätigt Herr 
v. Zwole und auf Poſtentitz der Gemeinde den Freibrief, 
welchen ſie von Jan Schwogiſche von Zabrzadtke und 
Napagedl (?) über die Robot erhalten hatte. a 

1557 am Pfingſtmontag erhält die Gemeinde Rösnitz 
von ihrer Grundherrſchaft Peter Oderski von Liederzau auf 
Zauditz einen Kaufbrief über Haus, Hof, Büſche, Acker, 
Wieſen, Gärten, Auen und über den ganzen Grund zum freien 
Genuß mit Huthung des Viehes, Holzhauen uſw. Dafür gab 
die Gemeinde 300 Tlr. und die jährlichen Zinſen. 

1560 am Tage Mariä Lichtmeß erkauft die Gemeinde 
von der Grundherrſchaft Peter Oderski v. Liederzau für 60 Flor. 
die Freiheit, daß keine Obrigkeit befugt ſei, eine Waiſe weg— 
zuſchenken, noch auch ihr Geld oder Gut zu fordern oder zu 
leihen; auch die Gemeinde nicht ſchuldig fei, „Wein oder Moft 
der Herrſchaft auszuſchänken“. 

1560 Sonntag nach Simonis und Judäa verkauft dieſelbe 
Grundherrſchaft der Gemeinde Rösnitz die Winkel, Wieſen und 
Büſche an der Steuberwitzer Grenze für 1000 Floren. 

1567 Mittwoch nach Quaſimodogeniti erhält der Wajjer- 
müller George Pratſchkauer von der Grundherrſchaft Peter 
Oderski einen Freibrief über feine Waſſermühle. 

1587 Streit zwiſchen der Grundherrſchaft Adam und 
Wolf Odersti und der Gemeinde Rösnitz wegen der Jagd, 


„) Entlehnt aus der handſchriftlichen Gemeinde⸗Chronik. 
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1589 wurde dieſer Streit durch den Markgraf Georg 
Friedrich dahin entſchieden, daß die Mäßlein?) als Erb und 
Eigentum der Gemeinde zugeſprochen wurden; letztere mußte 
der Obrigkeit 60 Tlr. geben. 

1591 im Monat Juli eine große Waſſersflut, bei der 
ein Dienſtknecht ertrank. 

1622 den 28. Juli verkauft die Stadt Jägerndorf die Güter 
Rösnitz und Steuberwitz an Hartwich v. Stitten für 11000 Tlr. 

1626 Mansfeld'ſche Kriegsvölker marſchierten auf dem 
Wege nach Jablunkau durch den Ort, dadurch erlitt das Dorf 
einen Schaden von 2341 Tir. 

1639—49 zogen bald kaiſerliche, bald ſchwediſche Kriegs 
völker durchs Dorf; in dieſen zehn Jahren betrug die 
Kontribution, ungerechnet die Lieferungen an Fleiſch, Brot, 
Bier, Glatt und Rauhfutter, 14930 Tlr. 

Um ſich gegen Erpreſſungen zu ſichern, nahm die Gemeinde 
eine ſchwediſche Schutzwache ins Dorf. 

Rösnitz und die ihr zunächſt gelegene Gegend iſt immerhin 
ziemlich glimpflich durch die Schreckniſſe des 30 jährigen 
Krieges gegangen; was bedeuten die immerhin bedeutenden 
Kontributionen und Erpreſſungen gegen die Greuel, welche 
über die Städte und Dörfer Niederſchleſiens hereinbrachen! 
Die mündliche Überlieferung erzählt, daß die Bauern auf den 
höchſten Punkten der Feldmark Vorpoſten mit langen Stangen 
aufſtellten, die bei Annäherung feindlicher Truppen nieder 
gelaſſen wurden, worauf ſich die Bevölkerung mit ihren Hab⸗ 
ſeligkeiten im Buſche verbarg. 

1659 am 9. Dezember hat die Gemeinde Rösnitz mit dem 
Städtel Oderſch (jetzt Dorf) ein Abkommen dahin getroffen, 
daß ſie beiderſeits die Unterhaltung eines Weges von der 
Oderſchen Grenze bis gegen Troppau zum Floß übernehmen, 
um darauf frei und ungehindert fahren, reiten und gehen 
zu dürfen. 


) Die „Mäßlein“, noch heute jo benamt, find Ackerſtücken an der 
Steuberwitzer Grenze. 
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1678. 1680—1682 fanden Durchzüge fächfifcher und 


` polnischer Kriegsvölker ſtatt zum Kampf wider den Erbfeind 


chriſtlichen Glaubens; die Gemeinde hatte hierfür drei Mann 
mit völliger Montierung zu ſtellen; die Bekleidung beſtand in 
Röcken von gutem, lichtgrauem Tuche, in Unterkleidern von 
Kalbfellen; die Taſchen von gutem Juchten und gelben, 3 Finger 
breiten Riemen, die Ranzen ebenfalls in gebührender Größe 
und auswendig rauh, die Röcke ohne Aufſchläge, die Hüte ohne 
Einfaſſung bis zum Eintreffen der Offiziere. 

Am 4. Juni quartierten zum erſten Mal kurfürſtlich⸗ 
brandenburgiſche Hilfstruppen: 120 Mann, 1 Hauptmann von 
Lehwald, 2 Leutnants, 1 Fähndrich, 1 Fourier, 2 Sergeanten, 
4 Korporale, 1 Führer, 4 Gefreite und 24 Pferde. 

1694 Aufnahme des Viehbeſtands: 96 Stück Kühe, 
335 Stück Schafe. 

1703 Anlage eines neuen Kirchhofes; vermutlich handelt 
es ſich wohl hier um Anlage einer neuen Kirchhofsmauer, da 
nirgends feſtzuſtellen iſt, wo der ganz alte Kirchhof ſich be— 
funden habe. 

1736 am 1. März auf eine Nacht einquartiert kaiſerlich 
ruſſiſche Hilfstruppen unter Generalmajor von Bachmetoff; ſie 
zogen an den Rhein dem deutſchen Kaiſer gegen die Franzoſen 
zu Hilfe. 

1741 im Monat Februar kamen die erſten Preußen nach 
Rösnitz; ſie gehörten zum Korps des Generals v. Schulenburg, 
der ſein Hauptquartier in Jägerndorf hatte. 

Im ſelben Jahre wurde die Zahl der Pferde aufgenommen; 
es wurden bei 28 Bauern 108 Pferde feſtgeſtellt. 

Das Jahr 1742 ſah wiederholentlich Durchmärſche 
preußiſcher Truppen. 

1743 den 10. Dezember wurden ſämtliche Freikäufe der 
Gemeinde durch Majeſtät König Friedrich den Großen konfir— 
miert. Die Allerhöchſt unterzeichnete Urkunde befindet ſich noch 
heute im Beſitz der Gemeinde. Sie lautet folgendermaßen: 
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„Wobey denn vorgedachte Gemeinde Uns demüthigſt 
ebethen Wir wolten geruhen ſothane Sententien und Ab⸗ 

ſchiede gnädigſt zu confirmiren und zu beſtättigen; Wenn 
wir nun ſolchem geziemenden Geſuch in Gnaden Deferiret, 
als Confirmiren und Beſtättigen wir aus Königlicher Oberſt. 
Hertzoglicher Macht und Vollkommenheit hiermit und in 
Kraft dieſes, mehr erwehnte Sententien und Abſchiede, ſo 
wir dieſelbe oben von Wort zu Wort inſeriret ſind, Meynen, 
ſetzen, ordnen und wollen, daß dieſelbe nun und zu ewigen 
Zeiten beſtändig, kräftig und gültig ſeyn und verbleiben, 
und von Niemanden, wer das auch ſey, angefochten oder 
kraftlos gemacht werden ſollen, gebitten auch darauf allen 
und jeden Unſern Unterthanen, was Würden, Standes, 
Ammts oder Weſens die ſeyn, inſonderheit unſern Schleſ. 
Ober-Ammts Regierungen und Kriegs- und Domainen, 
Cammern und ba jedermänniglich, daß fie gedachte 
Gemeinde zu Rösnitz und ihre Nachkommen bey dieſen von 
Uns Ihnen Allergnädigſt confirmierten Sententien und Ab— 
ſchieden ruhig und unbekümmert laßen, ſie dagegen nicht 
anfechten, hindern noch irren, noch daß ſolches von Andern 
geſchehe, veranlaſſen noch verſtatten, ſo lieb einem jeden 
Unſere ſchwere Straffe und Ungnade zu vermeyden. — 

Der zu Urkund haben wir gegenwärtige Confirmation 
Höchſt eigenhändig unterſchrieben und Königl. Gnadenſiegel 
daran hängen ef, 

So geſchehen und gegeben in Unſerer Königlichen 
Reſidentz Berlin den Zehnden Tag des Monaths May nach 
unſers Herrn Chriſti Geburth im Ein Tauſend Sieben 
Hundert und drey und viertzigſten und Unſerer Königlichen 
Regierung im Dritten Jahre. Friedrich. 

Confirmation der zum Beſten 

der Gemeinde zu Rösnitz von den 
Ehemaligen Hertzogen zu Jägern— 
dorff geſprochenen Sententien und 
Abſchieden. Cocceji.“ 


1744 hatte die Gemeinde furchtbar unter den Drangſalen 
des zweiten Schleſiſchen Krieges zu leiden. 

In der handſchriftlichen Gemeinde-Chronik heißt es: „Gegen 
das Ende dieſes Jahres begann für das arme Nösnig eine 
Schreckenszeit. Der preußiſche General v. d. Marwitz, welcher 
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Troppau und Jägerndorf beſetzt hatte, mußte ſich vor den 
mähriſchen Inſurgenten nach Ratibor zurückziehen. Die Feinde 
überſchwemmten das Land und behandelten es mit aller Zügel⸗ 
loſigkeit. Beſonders wurden die Troppauer Inſurgenten wahre 
Quälgeiſter für die evangeliſchen Rösnitzer.“ Die Gemeinde: 
bücher aus jener Zeit geben eine genaue Überſicht der von 
ihnen verübten Erpreſſungen; wir wollen ſie wörtlich abſchreiben: 

Am 21. Dezember 1744 das erſte Mal zwei Stunden in 
Abend ſind die von den hungariſchen Truppen eingefallen, 


erpreßt an Geld 61 Fl. 
die Nacht, das andre Mal ein— 
gefallen und 82 „ 5 Sr. 
ausgepreßt. 


Am 22. Dez. drei Stunden in die Nacht 
eingefallen und an Geld erpreßt: 108 „ 
das andremal eingefallen, erpreßt: IU n ; 
Am 23. Dez. drei Stunden in die Nacht a 


eingefallen, erpreßt: 236 „ 
das andremal eingefallen, erpreßt: 80 „ 
Am 24. Dez. eingefallen, erpreßt: 100 „ 
das andremal die Nacht, erpreßt: 200 „ 
das drittemal eingefallen, erpreßt: 250 „ 
Am 25. Dez. eingefallen, erpreßt: 230 „ 
das andremal eingefallen, erpreßt: 598 „ 
das drittemal eingefallen, erpreßt: 300 „ 
Am 26. Dez. eingefallen, erpreßt: 400 „ 
das andremal erpreßt: 309 „ 
das drittemal erpreßt: 280 
Am 27. Dezember nachts eingefallen, KKH 160 Fl., 
das andre Mal e e 225 „ 
am 28. Dezember das erſte Mal „ VW 175, 
das andre Mal " „ 180 „ 
am 29. Dezember nachts 1 " 250 „ 
das andre Mal „ 175 „ 


Traurige Weihnachtsfeiertage! 
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Die Gemeinde, die ihren Untergang vor Augen ſah, erbat 
ſich von dem General Balfy in Ratibor eine Schutzwache, um den 
Mißhandlungen und Erpreſſungen der geldgierigen Freibeuter 
nicht ferner ausgeſetzt zu ſein. 

Am 3. Januar 1745 iſt die erbetene Schutzwache ins 
Dorf gerückt; ſie beſtand aus 1 Hauptmann, 1 Oberleutnant, 
1 Unterleutnant mit einer Kompagnie ungariſcher Grenadiere 
von Giulay, 102 Mann und 23 Pferde ſtark. Sie ſtand nur 
acht Tage im Dorfe. 

Nachdem die kaiſerliche Schutzwache abgezogen war, nahm 
ein öſterreichiſches Freikorps ſein Quartier im Dorfe, ſtand 
ſiebenunddreißig Tage im Orte, ohngeachtet die Preußen wieder 
in Troppau eingerückt waren. Die Gemeinde mußte an dieſes 
Freikorps zahlen:“) 

Dem Oberſtleutnant täglich 12 Fl., macht: 444 Fl., 
den 3 Kapitäns, jedem A N 555 „ 
den 2 Oberleutn. täglich € d 389. — 
den 2 Unterleutn, „ S H 222 „ 
1 Rgmtsquartiermſtr. tägl. 8 185 „ 
1 Rgmtsproviantmſtr. „ 17 ` dAn 
2 Wachtmeiſter täglich zuf. 1 E 111 
2 Feldgeiſtliche * nm nm " 111 nm 
3 Chirurgen täglich A 7 Sgr. „ 88 „ 51 K., 
24 Mann Jäger „ en 310 „ 48 „ 
150 Mann Panduren tägl. Ap „ „ 1387 „ 24 „ 


Sa.: 3809 Fl. 3 K. 
Auch wurde von dieſem Freikorps ein Lazarett hierſelbſt 
angelegt, welches 42 Tage beſtand und von der Gemeinde über 
1000 Fl. an Verpflegungskoſten erforderte. 
Daneben gingen die Durchmärſche, Einquartierungslaſten, 
die Leiſtungen an Naturalien, Vorſpanndienſte ꝛc. fort. Der 
kurze 2. Schleſ. Krieg dürfte der Gemeinde weit über 12000 Fl. 


ES ES Ce Cn CG e 9 


) Im Haufe des Adolf Kremſer Nr. 52 befindet ſich, wohl ein Ans 
denken an jene ſchwere Zeit, ein gekrümmter Infanteriefäbel, der auf der 
Klinge die Worte „Vivat Maria Theresia“ trägt. 
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an barem Gelde und mindeſtens dieſelbe Summe an Natural- 
leiſtungen gekoſtet haben — ungerechnet die ſonſtigen Verluſte. 
Wie dankbar muß nicht die Gemeinde ſein für den güldenen 
Frieden, den wir nächſt Gottes Gnade dem geſegneten Walten 
unſers Kaiſers und Königs Wilhelm II. nun ſchon in das 
4. Jahrzehnt hinein danken! 

1746. Von 1357 ff. Streitigkeiten mit der Grundherrſchaft 
wegen der Robot und Waiſen. 

1749 im Monat September zogen Heuſchrecken in ſo 
großer Menge über das Dorf und ſeine Felder, daß die Sonne 
verdunkelt ward. 

1757 Am 22. September abends 8 Uhr 15 Minuten brach 
ein Feuer in der Hinterſcheune der Bauersfrau Eliſ. Lamche aus 
und legte 7 Bauernwirtſchaften, 3 Halbviertler und 2 Gärtner⸗ 
ſtellen mit allen Scheunen und Stallungen in Aſche. Faſt dieſelben 
Nummern, die im Jahre 1818, alſo 61 Jahre ſpäter, wieder ab⸗ 
brannten. — Die Nachbargemeinden Steuberwitz, Piltſch, Liptin, 
Thröm unterſtützten die Verunglückten teils mit Getreide, teils 
durch Geld. — Frau Jeanini auf Dirſchel ſpendete 100 Floren, 
Andreas Beyer in Hohndorf 8 Floren, der Verwalter in Pommers— 
witz 10 Fl. — Der ſiebenjährige Krieg legte der Gemeinde eben— 
falls ſehr bedeutende Naturalleiſtungen auf. 

1777 unterm 17. April traf die Gemeinde mit ihrem da— 
maligen Grundherrn, dem Grafen v. Reichenbach, ein Abkommen, 
daß gegen eine Summe von 2500 Rtlr. die Kinder und Waiſen 
der Gemeinde endgültig von den Hofedienſten befreit wurden; 
auch die Natural-Baufuhren wurden abgelöſt. 

1778 raffte die Ruhr viele Kinder und erwachſene 
Perſonen weg. Gelegentlich des bayeriſchen Erbfolgekrieges 
wurde die hieſige Gegend ſtark mit preußiſchem Militär beſetzt. 
— Am 16. Oktober rückte das Reiterregiment Podewils, 
1 Regiment Infanterie und viele ſchwere Artillerie ins Dorf; 
mancher Bauer bekam bis 90 Mann Einquartierung und eben— 
ſoviele Pferden. — Am 23. Mai wurden 111 Einwohner durch 
ein militäriſches Kommando nach Troppau transportiert, in 
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das ehemalige Jeſuitenkollegium eingeſperrt und drei Wochen 
lang mit vielen Tauſenden an den Verſchanzungen hinter der 
Stadt beſchäftigt. In unmittelbarer Nähe des Dorfes, auf 
dem Höllenberg, war der preußiſche Artilleriepark aufgefahren 
— etliche 60 Stück Geſchütze enthaltend; ungeachtet des grund— 
loſen Weges war er in einer Nacht verſchwunden. 

1783 ein ſehr früher und ſtrenger Winter; am 10. Oktober 
fiel der erſte Schnee. 

1784 am 25. Februar, im März und am 10. und 
11. April Hochwaſſer; im Anſchluß an das letzte Hochwaſſer 
folgte Froſt und ſo hoher Schnee, daß man nicht von einem 
Dorfe zum andern gehen konnte. 

1785 wiederum ein ſtrenger Winter. 

1786 am 27. Februar morgens 5 Uhr wurde ein heftiges 
Erdbeben verſpürt, ein zweites am 3. Dezember, das in Leob- 
ſchütz großen Schaden anrichtete. 

1788/89 wiederum ein ſehr ſtrenger Winter mit vielem 
Schnee. 

1791 am 3. Januar brannten ab die Gärtnerſtelle des George 
Kremſer, die Häuslerſtelle des Gottfr. Gros und das Haus 
des Gerbers Johann Proske im Niederdorf. 

1805 Im November übernachteten viele Ruſſen hierſelbſt, 
die dem deutſchen Kaiſer gegen die Franzoſen zu Hilfe zogen; 
mancher Bauer bekam gegen 90 Mann Einquartierung. Nach 
dem Siege der Franzoſen bei Auſterlitz fluteten die Beſiegten 
zurück mit vielen Kranken und Verwundeten, brachten an— 
ſteckende Krankheiten ins Dorf, woran viele Einwohner ſtarben. 
Das Getreide (gr. Maß) galt: der Weizen gegen 5 Rtlr. das 
Viertel, das Viertel Roggen 4 Rtlr., Gerſte 3 Rtlr. 20 Sgr., 
Hafer 2 Rtlr., Schock Stroh 8 Rtlr., Zentner Heu 2 Mur, 

1806 eine naſſe Ernte; das Wintergetreide lag mehrere 
Wochen abgehauen, alle Tage fiel Regen. Das ausgewachſene 
Getreide wurde zum Teil an einem regenfreien Sonntage git: 
gefahren. Trotzdem war die Teuerung nicht ſo groß wie im 
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vorigen Jahre: Das große Viertel Weizen galt 3 Rtlr., Roggen 
2 Rtlr., Gerſte 1 Rtlr. 20 Sgr., Hafer 1 Rtlr. 

1816 verkauft Graf v. Reichenbach die Güter Rösnitz und 
Steuberwitz an den Grafen v. Strachwitz auf Poln. Krawarn. 

1815-1816 Prozeß Rösnitz ca. Roesnitz! 

1818 brach am 8. April in der Stallung der Peter Proske— 
ſchen Bauernwirtſchaft nachts 10 Uhr Feuer aus; es brannten 
ab 1. die Peter Proskeſche Bauernwirtſchaft, 2. Bauer Friedrich 
Lamche, 3. Halbviertel von Georg Weicht, 4. Halbviertel Andreas 
Proske, 5. Andreas Weicht Bauernwirtſchaft, 6. die Wirtſchaft 
des Matthias Lamche, 7. die Wirtſchaft des Hüfners Mathias 
Lamche, 8. die Wirtſchaft des Bauers Matthias Grittner, in 
welcher der Wirt ſelbſt verſchüttet, aber mit Gottes Hilfe wieder 
hervorgezogen und dem Leben erhalten wurde; 9. Halbviertel 
des Peter Kroemer. 

1819 ſchlechte Ernte; Weizen wuchs aus. 

1820 Das Jahr fing mit heftigen Stürmen und großer 
Kälte an. Der Mai war ſehr kalt und dürre; es regnete 
vier Wochen nicht! 

1821 Den 9. März ſtieg die Kälte auf 21“, dann trat 
plötzlich Tauwetter ein, ſo daß die Bauern am 30. März das 
erſte Mal auf den Acker fuhren. Kornernte fiel ſchlecht aus 
wegen der Näſſe; Kraut und Flachs war faſt vollſtändig verfault. 
— Am 8. Oktober ein großes Feuer, von dem oben bei 
Schilderung des Pfarrhauſes die Rede war. — Am 30. November 
kam ein heftiger Sturmwind von Piltſch her, der namentlich 
in den Gärten, an den mit Stroh gedeckten Scheunen vielen 
Schaden anrichtete und auch das Kirchdach arg mitnahm. Am 
heiligen Chriſttag herrſchte wieder ein gar heftiger Sturm, 
Gott ſei Dank, diesmal ohne beſonderen Schaden für unſer Dorf. 

1822 ſehr trockener Sommer; die Sommerſaaten miß- 
rieten, Flachs wurde gar nicht geerntet, Mangel an Stroh 
ſehr groß. Dennoch fiel das Getreide noch tiefer im Werte, 
alſo daß die Bauersleute über große Not klagten. 
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1823 harter, langer Winter, dem aber eine gute Ernte 
folgte; das Getreide fiel noch tiefer. Die Gemeinde ſchaffte 
eine Feuerſpritze aus Gnadenfeld an. 

1824 milder Winter, reichliche Ernte, Raupenfraß, daher 
kein Obſt. Brand von Martſchins Haus in der Haflich. — 
(Haflich Waſſer wohl das Wäſſerchen, welches am Hofe der ehe— 
maligen Herrſchaft vorbeifloß.) — Im ſelben Jahre gewannen 
die Gemeinden Rößnitz und Steuberwitz in 3. Inſtanz einen 
Prozeß, den die Grundherrſchaft wegen des ſogenannten Schutz 
geldes angeſtrengt hatte. 

1824 den 6. März trat das Dominium Graf v. Strad)- 
witz die letzten Patronatsehrenrechte, welche ihr im Jahre 1801 
vorbehalten blieben, an die Pfarrgemeinde Rösnitz⸗Steuberwitz ab. 

1825 am 15. Mai Schneefall — die Ernte war nicht 
ſehr gut, Weizen wuchs mehrenteils aus; im Dezember richteten 
Mäuſe und Schnecken großen Schaden an. 

1826 am 27. Auguſt rückten zwei Kompagnien des 
2. Linien-Infanterie-Regiments aus Neiße ins Dorf zur Herbſt— 
übung, die bei Katſcher ſtattfand. — Am 1. Oktober, als am 
Erntefeſt, wurde die von der Gemeinde größtenteils neuerbaute 
und erweiterte Schule mit Geſang und Rede eingeweiht. — 
Die Winterung hatte wegen Mäuſefraß zum größten Teil aus- 
geackert werden müſſen. — Am 8. November fiel der erſte 
Schnee, ihm folgte Froſt. 

Für die unglücklichen, gegen die Türken fechtenden Griechen 
ſammelte die Gemeinde 20 Tlr. 

1827 Mitte Januar ſehr ſtarker Schneefall, dem in der 
zweiten Woche des Februars ſtrenge Kälte folgte. 

Nach einem gewitterreichen Mai ſtellte ſich große Hitze 
ein; die Ernte begann ſchon am 12. Juli; das Getreide konnte 
gut geerntet werden, da es drei Wochen nicht regnete. 

Die größte Hitze war am 19. Juli, 249, 

1828 den 2. November brach Feuer aus in Haflich— 
Kürſchners Scheuer. Es brannten ab: Gärtner Proske (Haflich⸗ 
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Kürſchner), Schmied Proske, Fleischer Weiner, Kremſer 
(Fabrikant). Auch die Schule brannte ſchon, wurde jedoch 
rechtzeitig gelöſcht. 

1842 Begründung des Militär⸗Sterbevereins, jetzt Krieger⸗ 
vereins. 


1843 nach der Ernte brannten die Scheunen des Bauers 
Georg Kremſer (Matz Kremſer), Matthias Grittner (Peter 
Kremſer) im Niederdorfe ab. 

1847 zur Winterszeit brach in der Scheuer des Bauers 
Friedrich Proske (Schraf) Feuer aus, legte die ganze Beſitzung 
des Bauers Matthias Fuchs (Märte Proske), die Beſitzung 
von Franz Werner und das daran anſtoßende Auszugshaus 
des Friedrich Kremſer (Zimme Kraemer) in Aſche; öſtlich vom 
Feuerherde wurden zerſtört Wohnhaus und Auszugshaus des 
Bauern George Kremſer, des Bauern Matthias Grittner, 
Beſitzungen des Andreas Bartelmus, des David Proske, Mathes 
Groß und George Kremſer. 

1849 brannte im Frühjahr die ganze kleine Seite von 
der Troppauer Straße ab; das Feuer brach aus bei Haflich⸗ 
Kürſchner (David Proske) und drang nach unten bis Andreas 
Proske (jetzt Peter Groß); nur das George Kremſer'ſche 
Halbviertel blieb unverſehrt. 

Zum Wiederaufbau der zerſtörten Beſitzungen wurde an 
die Bedürftigſten ein Allerhöchſtes Gnadengeſchenk im Betrage 
von 1000 Tr. verteilt. 

1851 im Winter wurden die Scheuern des Bauern Andreas 
Proske (Klos), Töpfer David Proske und der Witwe Suſanna 
Proske durch Feuer zerſtört. 

1852 vor Chriſti Himmelfahrt vernichtete ein Brand die 
Bauernſeite von Wilhelm Lamche ab bis herunter zu Franz 
Werner; ſämtliche Scheuern, die durchweg aus Holz gebaut 
waren, wurden ein Raub der Flammen, während die zumeiſt 
mit Schoben gedeckten Wohnhäuſer und Stallungen bis auf 
die Umfaſſungsmauern niederbrannten. 

8 
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1854 brannte das Wohngebäude des Peter Grittner'ſchen 
(Awer) Bauerngutes nieder, desgleichen bei George Grittner 
Nr. 3 und Lamche Nr. 1 die Beſitzungen; ebenſo die Halb- 
viertel Matthes Proske und Peter Kroemer, in letzterem blieb 
das Nebengebäude erhalten. 

1855 im Februar Scheuernbrand bei Wilhelm Grittner 
(Zimme) im Oberdorf; da infolge ſtrenger Kälte Waſſer für 
Löſchzwecke nicht vorhanden war, wurde der Brand mittelſt 
Schnee erſtickt. 

1856 am Sonnabend vor Oſtern vernichtete ein Feuer 
das Bauerngut von Joſef Kremſer (Malcher) im Oberdorfe 
und die anſtoßenden Stellen von Matthes Alſcher und Gottlieb 
Kroemer; die an den Feuerherd nach Oſten angrenzenden 
Scheuern der Bauern Gottlieb Grittner (Weichtlieb), Matthes 
Kremſer (Fleiſcher) und Friedrich Kremſer (David Fritſch) wurden 
ebenfalls ein Raub der Flammen. 

1856 fand in hieſiger Gegend ein großes Manöver ſtatt. 

1859 nach der Ernte infolge Wolkenbruches Hochwaſſer. 
Die Waſſermaſſen überfluteten die mittlere Brücke und drangen 
in die am Bach anliegenden Gehöfte. 

1860 Im Frühjahr ebenfalls Hochwaſſer, welches indeſſen 
nicht einen ſo hohen Stand wie im Jahre 1859 erreichte. 

1861 Hochwaſſer infolge Wolkenbruchs; der Waſſerſtand 
übertraf den im Jahre 1859 feſtgeſtellten um einen Fuß etwa. 
Die Scheuer des Gottlieb Kremerſchen Bauerngutes Nr. 16 
im Oberdorfe wurde von den Fluten zerſtört. 

1866 Cholera; 3 Todesfälle kamen infolge dieſer Krankheit 
innerhalb der Gemeinde vor, während ſie in Dirſchel faſt 30 
Opfer aus der evangeliſchen Gemeinde forderte. 

Im Kampfe um Chlum fiel ein Kind hieſiger Gemeinde, 
Conrad, Sohn des Bauerngutsbeſitzers Peter Grittner, welcher 
bei der Garde ſtand. 

1867 Rinderpeſt; etwa 100 Stück Rindvieh wurden im 
Krautgarten durch ein Militärkommando erſchoſſen; Gemeinde— 
vorſteher Friedrich Weicht wurde wegen ſeines Verhaltens in 
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dieſer für die Gemeinde ſchweren Zeit durch Verleihung des 
Allgemeinen Ehrenzeichens Allerhöchſt ausgezeichnet. 

1871 Scheuernbrand bei Matthes Lamche Nr. 7 (Zimme) 
und Louis Kremſer Nr. 6 (Proske Peter) im Oberdorfe an 
der Piltſcher Gaſſe. 

1873 im Januar brannte die Windmüller Fuchs'ſche 
Gärtnerſtelle im Oberdorfe nieder; der Bauerſohn Gottlieb 
Kroemer rettete aus den Flammen die verwitwete Beſitzerin 
und empfing hierfür die Rettungsmedaille. 

1874 am 11. Oktober Einrichtung des Königl. Standesamts 
für die Gemeinde Rösnitz und Steuberwitz; die Verwaltung 
übernahm Bauergutsbeſitzer Matthes Kremſer, ihm folgte von 
Mai 1875—1882 Bauergutsbeſitzer Samuel Proske, worauf 
die Führung des ſtandesamtlichen Regiſters dem Hauptlehrer 
und Organiſten Julius Langner und nach deſſen Abgang dem 
Hauptlehrer und Organiſten Guſtav Kuniſch übertragen wurde. 

187782 Separation der Feldmark; der Wald blieb 
unſepariert.“) Während dieſer Zeit verwalteten Bauergutsbeſitzer 
Samuel Proske, nach ihm Bauergutsbeſitzer Gottl. Proske das 
Amt eines Gemeindevorſtehers. 

1881 vom 7.—8. September Einquartierung von 2 Mom: 
pagnien des 63. Infanterie-Regiments und ½ Eskadron 
Kavallerie. 

1882 am 24. Februar Ausſaat von Sommerweizen und Gerſte. 

1887 im September Einquartierung des 23. Inf.-Regts. 

1889 ſehr heißer Sommer; die Ernte war ſehr reich an 
Körnern, aber gering im Stroh. 

1891 am 13. Januar brannte das Miſoch'ſche Haus an 
der Straße nach Steuberwitz nieder. 

"1 Im Wald und zwar an der Südgrenze befinden ſich an drei 
Stellen keſſelartige Erhebungen, die von den einen als „Hünner“-Gräber 
angeſprochen werden, andern wieder als ſog. „Schwedenſchanzen“ gelten. 
Man hat von ihnen einen weiten Blick; vielleicht ſtehen ſie mit den ſog. 
„Schwedenſchanzen“ bei Liptin in irgend einer Beziehung. Die Waldflora 
iſt eine ſehr reichhaltige und bemerkenswert durch das Vorkommen von Ver⸗ 
tretern der Karpathen⸗Flora, wie Haquetia; einige Namen von Wald- 


Waben — wie Hakeldamaweg, Bleiſtraße, Sabbathweg — ſollen hier Er⸗ 
wähnung finden. gr 
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1891 Einrichtung einer Poſtagentur am Orte, mit deren 
Verwaltung Samuel Kolbe betraut wurde; im folgenden Jahre 
wurde Rösnitz an das Telegraphennetz angeſchloſſen. 

1891 Bepflanzung der Katſcherer Straße mit Kirſchbäumen. 
Gemeindevorſteher: Friedrich Kremſer. 

1893 eine gute Ernte. 

Am 17. Juli brannten auf der kleinen Seite die Scheuern 
des Häuslers Gottlieb Kroemer (Oler), der Witwe Magdalene 
Laske und der Witwe Suſanna Proske (Baltzer) nieder. 

1894 chauſſeemäßiger Ausbau der nach Dirſchel führenden 
Landſtraße Gemeindevorſteher Gottlieb Kremſer [Zimme Krämer!) 

1896 ſehr naß. 

1896 — 1900 Zehntprozeß des katholiſchen Pfarramtes 
Thröm wider die Gemeinde, endet mit einem vollen Erfolge für 
letztere; Deputierte der Gemeinde waren: Bauergutsbeſitzer Louis 
Fuchs, Bauergutsbeſitzer Martin Kremſer, Großgärtner Ernſt 
Kroemer, Gärtner Gottlieb Kroemer. 

1897 lagen vom 4.—9. September das Füſilierbataillon 
des 10. Regiments, Teile der 38. Füſiliere und 8. Dragoner 
im Orte zu Manöverzwecken. 

1896/97 Pflaſterung der Dorfſtraße (Gemeindevorſteher 
Vollrat Lamche). 

1898 baute Vauergutsbeſitzer Wilhelm Grittner I mit 
mehreren größeren und kleineren Beſitzern des Oberdorfes eine 
Waſſerleitung; eine ſehr ergiebige Quelle auf dem Wieſen— 
grundſtücke des erſteren wurde in einen verſenkbaren Brunnen 
gefaßt, das übrigens vorzügliche Waſſer durch natürlichen Druck in 
ſogenannten Mannesmann-Röhren in die einzelnen Gehöfte geleitet. 

Dem überaus dankenswerten Vorgehen dieſes Mannes 
folgt im Jahre 1899 der übrige Teil der Bauernſchaft. 

Auf dem dem Gärtner S. Proske (Zech) gehörigen Ader- 
ſtücke wurde, gegenüber der erſten Waſſerentnahmeſtelle, eine 
weitere überaus reichlich fließende Quelle erbohrt. Das ebenfalls 
durchaus einwandfreie Waſſer wird durch einen Saugheber ge— 
hoben und durch eine Röhrenleitung zu einem am höchſten Teil 
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des Dorfes, auf dem Grund des Häuslers Gottfried Weiner, 
angelegten Sammelort geleitet, von wo aus es in gußeiſernen 
Röhren den übrigen Teil der Bauernwirtſchaften ſpeiſt; Pfarr— 
haus und ſpäter auch die Schule ſind in dankenswerteſter Weiſe 
ebenfalls an dieſe zentrale Dorſwaſſerleitung angeſchloſſen worden. 

1900 Erweiterung des Friedhofes nach Oſten und Norden 
hin; die hierbei in Betracht kommenden Teile der Friedhofs- 
mauer wurden niedergelegt und durch einen ftattlichen Rohbau er- 
ſetzt. Gemeindevorſt. Wilhelm Weicht, Bauführer Peter Heidrich.) 

Am 17. Mai brannte die dem Halbviertler Gottlieb 
Kremſer Nr. 72 gehörige Holzſcheuer im Niederdorfe nieder; 
infolge Flugfeuer wurde auch das Schobendach der jenſeits der 
Dorfſtraße gelegenen W. Laske'ſchen Häuslerſtelle vernichtet. 

Am 23. Oktober brannte die Stallung des Bauernguts- 
beſitzers Ernſt Kremſer (Proske Peter) nieder. 

1901 am 10. Mai Dachbrand des Wohnhauſes und der 
Stallung des Gottlieb Kroemer'ſchen Bauerngutes Nr. 16 im 
Oberdorfe infolge Blitzſchlages. 

Vom 6. 9. September lagen Teile des 23. Infanterie⸗ 
Regiments im Orte zu Manöverzwecken. 

1902/3 chauſſeemäßiger Ausbau der Landſtraße Rösnitz— 
Steuberwitz (Gemeindevorſteher Heinrich Grittner). 

1902 im Juli richtete ein Hagelwetter auf der Mittel- 
und Niederfeldmark großen Schaden an; die meiſten hiervon 
Betroffenen waren aber durch Verſicherungen gedeckt. 

1903 am 17. April Begründung einer Pflichtfeuerwehr 
am hieſigen Orte. 

1903 am 20. April (Sonntag Quaſimodogeniti) trat ein 
überaus ſtarker Schneefall ein; der Bahn- und Poſtverkehr 
wie derjenige zwiſchen den einzelnen Orten ſtockte. 

Vom 5.— 10. Juli Hochwaſſer im Odertal und den dazu 
gehörigen Flußläufen; beſonders ſchwer wurde das Oppatal ver⸗ 
wüſtet, der auf der rechten Oppaſeite gelegene Stadtteil von Troppau 
wurde vollſtändig unter Waſſer geſetzt; neben großem Verluſt an 
Feldfrüchten und Vieh ſind leider auch Menſchen hierbei umge— 
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kommen. Die hieſige Feldmark ift vor Waſſersnot gnädig bewahrt 
geblieben. Die Gemeinde veranſtaltete eine freiwillige Sammlung.“) 

1904 ein ſehr heißer Sommer; aus der Provinz hin und 
her wurden Feld- und Waldbrände (Primkenauer Heide) gemeldet; 
durch Funkenauswurf aus der Lokomotive wurde der im Kreiſe 
Ratibor gelegene Ort Hammer in einen Aſchenhaufen ver— 
wandelt; auch hierfür hat die Gemeinde eine freiwillige Samm— 
lung veranſtaltet. 

1904 vom 14. bis 16. September Einquartierung von 
Teilen des 10. Grenadier-Regiments, der Schleſiſchen Küraſſiere 
und Artillerie. 

Bei der im Dezember 1905 ſtattgehabten allgemeinen 
Volkszählung hatte Rösnitz 1109 Einwohner; dieſelben ver— 
teilen ſich auf 29 Bauerngüter, 10 Halbviertler, 30 Gärtner⸗ 
ſtellen und 110 Häuslerſtellen, insgeſamt 179 Beſitzungen; 
1804 zählte das Dorf 126 Beſitzungen, und zwar: 31 Bauern, 
12 Halbviertler, 42 Gärtner und 41 Häusler. 

Ein Bericht aus der Zeit um 1723 gibt die Zahl der 
Einheimiſchen auf „550 Perſchonen“ an. 

Eine Nachweiſung aus dem Jahre 1683 zählt: 20 Pauern, 
10 große Gärtner, 6 gemeine Gärtner, 8 Anger Häuſel und 
Haußleut, 1 Erbkrätſcham, 1 Plätſchermüller, Handwerksleute, 
2 Schneider, 2 Schuſter, 1 Kirſchner, 4 Leinweber, 1 Zimmer⸗ 
mann, 1 Becker, 1 Oehlſchläger, 1 Fleiſcher, 1 Hufſchmidt, 
5 große und 12 mitel Knechte, 6 große und 17 kleine Jungen, 
10 Mägde, 16 Mitel und Kleine Mägde, 4 Wittiben, 1 Ge— 
meinſchäffer und Kuhhirt. 

Unſre Dorfgemeinde wird zurzeit dargeſtellt 

J. durch den Gemeindevorſtand: Bauer Heinrich Grittner, 
Vorſteher, die Bauern Konrad Weicht, Wilhelm Grittner II, 
Matthes Werner, Ernſt Gürtner, Ernſt Proske Nr. 8, Häusler 
Emanuel Groß. 

II. Die Gemeindevertretung. Ihr gehören zurzeit an: die 


) gum Beſten der Evangeliſchen in Branitz, die ebenfalls durch das 
Hochwaſſer großen Schaden erlitten. 
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Bauern Ernſt Kremſer 6, Fritz Kremſer 7, Samuel Kroemer 14, 
Paul Kremſer 15, Gottl. Kroemer 16, Vollr. Grittner 23, Vollr. 
Lamche 26, Wilhelm Weicht 37, Gottl. Grittner 38, Wilhelm 
Kremſer 39, Louis Fuchs 41, Martin Kremſer 42, Konrad 
Proske 45, die Häusler Gottl. Kroemer 63, Gottl. Groß 73, 
Ernſt May 100, Guſtav Kugel 104, Gottl. Strohalm 113. 
Das Amt eines Waiſenrates iſt übertragen den Beſitzern: 
Louis Fuchs, Samuel Weicht, Wilhelm Kremſer. 

Das Schiedsmannamt verwaltet Gaſtwirt Reinhold Weiſe. 

„Die in den 90er Jahren am hieſigen Orte begründete 
Abteilung des Bundes der Landwirte hat zum Vertrauensmann 
den Bauergutsbeſitzer Ernſt Kremſer. 

Den Vorſtand des am 15. Februar 1904 begründeten 
Spar- und Darlehns-Vereins bilden die Herren: Gemeinde— 
vorſteher H. Grittner, Bauergutsbeſitzer L. Fuchs, Wilhelm 
Grittner II, Fritz Grittner, Konrad Kremſer 21. 

Der zuſtändige Amtsvorſtand hat ſeinen Sitz in Piltſch; 
nur einmal, in den Jahren 1893 - 1901, hat ein Rösnitzer dieſes 
Amt bekleidet, nämlich Bauergutsbeſitzer Samuel Proske I. 

Sitz des zugehörigen Landratsamtes iſt Leobſchütz; zurzeit 
verwaltet dies Amt Herr Landrat Dr. Ißmer. 

Der erſte Beamte des Regierungsbezirkes iſt Herr Regie 
rungspräſident Holtz in Oppeln. 

Nun noch einen Blick auf den Teil der Gemeinde, welcher 
Sr. Majeſtät Rock getragen. Den Vorſtand im Kriegerverein 
bilden: Kretſchmer Wilhelm Weicht, Gemeindevorſteher H. 
Grittner, 2. Lehrer Schöfinius, Poſtagent Sam. Kolbe. — Die 
Begründung des Kriegervereins fällt in das Jahr 1842; zur- 
zeit zählt er 80 Mitglieder. 

Folgende Glieder der Gemeinde nahmen teil an den 
Feldzügen. 

1864. 66. 70/71: 

Bauernausz. Samuel Lamche (Niel) Gardefüſilier. 
Häuslerausz. Matth. Lamche (Seffle) Eliſabeth-Garde. 
Häusler Friedrich Kolbe 7 N 1 
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Gärtner Gottl. Fuchs + 
Gärtner Gottl. Proske + 


Gardehuſar. 
62. Inf.⸗Ngt. 


1866: Großgärtnerausz. Peter Kroemer Reit. Art. 


1866. 70 71: 


Bauergutsbeſ. Friedrich Kremſer (David) 22. Inf.-Rgt. 


Bauerausz. Samuel Kremſer (Matz) 
Gärtnerausz. Gottl. Kroemer (Alſch) 
Häuslerausz. Gottl. Alſcher 
Tagebote Wilhelm Schefer 
Gärtner Sam. Proske + 

1870/71: 


Bauergutsbeſ.Gottl. Kremer (Zimme Krämer) 1. Schl. Kür.-Ngt. 


Bauergutsbeſ. Gottl. Kroemer (Waſſer) 
Bauernausz. Wilhelm Kremſer 
Großgärtner Gottl. Grittner 
Gärtner Friedrich Schloſſer 
Gärtner Wilhelm Weiner 
Häusler Gottl. Kroemer (Oeler) 
Häuslerausz. Friedrich Bartelmus 
Einl. Joſef Mosler 
„ Joſef Kroker 
„ Friedrich Kaske 
Bauergutsbeſ. Peter Lamche + 
? Friedrich Kremſer 7 
Waſſermüller Peter Kremſer F 
Häusler Friedrich Kosler + 
„ Friedrich Grittner 5 
„ Gottl. Lamche 7 
Inl. Franz Schoen + 


Zum Schluſſe ſei der Inhalt der drei früher erwähnten 


2. Ul.⸗Rgt. 

1. G.⸗J.⸗Rgt. 
22. Inf.⸗Rgt. 
62. Inf.⸗Rgt. 
2. G.⸗J.⸗Rgt. 


2. G.⸗Ul.⸗Rgt. 
2. Ul.⸗Rgt. 
38. Füſ.⸗Agt. 
62. Inf.⸗Rgt. 
62. Inf.⸗Ngt. 
1. G.⸗J.⸗Rgt. 
62. Inf.⸗Rgt. 
Train-Kol. 
62. Inf.⸗Agt. 
62. Inf.⸗Rgt. 
6. Huſ. 
Garde du Korps. 
2. G.⸗J.⸗Rgt. 
62. Inf.⸗Rgt. 
62. Inf.⸗Rgt. 
2. G.⸗Ul.⸗Rgt. 
22. nt ot, 


Gedächtnistafeln mitgeteilt. Auf der erſten ſteht: 


„Aus dieſem Kirchſpiele ſtarben anno 1813/14 für König 


und Vaterland! Aus Rösnitz: 


Gottlieb Schütz, Friedrich Weicht, 
Matthaeus Grittner, Ernſt Fuchs, 
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Matthaeus Weicht, Andreas Schloſſer, 


Gottl. Poppe, Matthaeus Kroemer, 
Andreas Kroemer, David Kroemer, 
Matth. Proske, Friedrich Lauffer. 


Aus Dirſchel: 
Joſef Petruſchke, Matth. Petruſchke, 
Gottl. Petruſchke, Joh. Petruſchke, 
Andreas Proske, Gottl. Pietſch, 
Chriſtian Müller.“ 
Unter den hier angebrachten Ordenszeichen befindet ſich ein 
St. Georgskreuz mit Nr. 21. 518. 
Die zweite Gedächtnistafel trägt die Namen der gefallenen 
Krieger aus der böhmiſchen Gemeinde. 
„Anno 1813/14 ſtarben für König und Vaterland! 
Aus Steuberwitz: 


Joh. Urbanek, Jacob Kreis, 
Matthias Kuklik, Matthias Wehowsky, 
Andreas Kremſer, Gottl. Matuſchek, 
Johann Grittner, Joh. Hawranke, 
Jacob Schloſſer, Joh. Kreis. 

Aus Branitz: 
Joſeph Kowal, Joſeph Klein, 


Joſeph Watzlawek.“ 
Die dritte Gedächtnistafel, den Krieg 1866 betreffend, hat 
folgenden Inhalt. 
„Aus hieſiger Parochie ſtarben für König und Vaterland: 
Konrad Grittner, gef. bei Chlum, 
Wilhelm Kloſe, geſt. in Brünn. 
Dirſchel: Gottl. Petruſchke, geſt. in Brünn. 
Klingebeutel: Wilhelm Lamche, geſt. in Sternberg.“ 
Aus dem Kriege 1870/71 find alle Teilnehmer aus unſrer 
Gemeinde glücklich zurückgekehrt, nachträglich ſind indeſſen 
mehrere infolge der Strapazen geſtorben. 


— — 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Alte Ordnungsſätze der Gemeinde Rösnitz. 


M unintereſſant iſt es, einen Blick auf die Ordnungs⸗ 
ſätze zu werfen, nach denen dieſes gewiß kernige Gemein— 
weſen ſich regierte; ich danke dieſen und den folgenden Aufſatz 
den Aufzeichnungen des Gemeindechroniſten im Laiengewande, 
des Häuslers und Fleiſchermeiſters Gottfried M. Kremſer 
aus Rösnitz.“) 

Die Ordnungsſätze, 71 Paragraphen umfaſſend, werden in 
ihren wichtigſten Punkten aufgeführt; ſie ſind auch für das 
gegenwärtige Geſchlecht noch vielfach beachtenswert: 

§ 1. Es ſoll ein jeder Haußwirth ſamt Weib, Kind und 
Geſinde alle wege, wenn der Pfarrherr predigt, in der Kirche 
ſeyn, die Predigt fleißig hören und behalten und daraus 
lernen, wie er ſich nach den Zehn Geboten gegen Gott, ſeine 
Obrigkeit und ſeinen Nächſten verhalten ſoll. Darauf dann 
die Kirchenſchauer fleißig achtung geben, die Verbrecher dem 
Pfarrherrn alle Sonntage zum Aufmerken anzeigen und jeder 


) Es iſt geradezu ſtaunenswert, mit welchem Fleiße dieſer einfache 
Mann alles aufgezeichnet hat, was ihm von Bedeutung erſchien. 

Mehrere ziemlich dickleibige Quartbände enthalten Abſchriften von 
Predigten, Bibelſtunden und dergleichen; auch wichtige Ereigniffe aus der 
Profangeſchichte, ſoweit ſie zu ſeiner Kenntnis gelangt ſind, wurden von 
ihm zur Niederſchrift gebracht. 

Beſonders intereſſant ſind ſeine die Heimatgemeinde betreffenden Auf⸗ 

eichnungen; außer den beiden Aufſätzen, die in Kapitel 24 und 25 enthalten 
nd, hat er unter andern von den damals vorhandenen Beſitzungen die 
Namen der Beſitzer, zum Teil bis 1600 zurück und in einzelnen Fällen 
auch darüber hinaus, verzeichnet, zumeiſt unter Angabe der Hauptbedingungen 
der Einzelfäufe, und zwar, wie ich mich aus dem im 27. Kapitel erwähnten 
Grundbuche überzeugt habe, beruhen die von ihm n Mitteilungen 
durchaus auf Richtigkeit; leider iſt dieſes Verzeichnis recht beſchädigt und 
auch lückenhaft auf die Gegenwart gekommen. 

Gottfried Kremſer war geboren den 3. Juli 1742; ſein Beſitz, die 
Nr. 24, befindet ſich noch heut — allerdings nicht mehr in ſeinem früheren 
Umfange — in den Händen ſeiner Nachkommen. Seines Zeichens ein 
ehrſamer Fleiſchermeiſter, wußte er mit der Feder vortrefflich Beſcheid und 
beſaß ein weit über ſeine ſonſtigen Umſtände hinausgehendes Maß von 
Kenntniſſen. Er ſtarb im Jahre 1807. 
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zwelf Groſchen Straf verfallen ſeyn, davon der Pfarrherr den 
Kirchenſchauern jedem Ein Groſchen für ihren Fleiß mit- 
teilen ſoll. 

§ 2. Es ſoll auch ein jeder Haußwirth ſamt Weib, Kind 
und Geſind im Jahr aufs wenigſte zwei oder drey mal zum 
heil. hochwürdigen Sakrament gehen; da aber jemand ſolches 
auch nicht thäte, ſoll ihn der Pfarrherr treulich und fleißig 
ermahnen und dazu anhalten; wird aber ſolches keine ſtatt finden, 
denſelben ſoll der Pfarrherr oder Richter des Dorfes der Obrig— 
keit ohne Verſchonung der Perſon oder Freundſchaft unverzüglich 
anzeigen, damit er geſtrafft, oder auch nach befindung wohl 
gar aus der Gemeinde als ein Gottloſer geſchafft werde. 

$ 3. Diejenigen aber, welche ſich zum Nachtmahl des 
Herrn finden wollen, ſollen den Pfarrherrn nicht beſchweren 
und vergeblich warten laßen, daß er am Sonnabend ſein 
Studieren auf die Predigt darüber verſäumen müſſe, ſondern 
aufs Läuten zur Veſper Achtung haben, und innerhalb zwey 
Stunden nach dem Läuten zur Veſper bei dem Pfarrherrn zur 
Beichte einſtellen; wer es verſäumet, ſoll hernach nicht gehört, 
ſondern auf eine andre Zeit abgewieſen werden. 

§ 4. Es ſollen auch die Hauswirthe ſelbſt mit ihren 
Weibern und Kindern, auch nicht weniger mit Knechten und 
Mägden alle Sonntage zu Mittag, ſo oft der Catechismuß 
geübet wird, zur Kirchen kommen, oder, wenn ſie Krankheit 
halben ſelbſt nicht kommen können, ihre Kinder und das Geſinde 
hineinſchicken, auch kein Tanz im Kretſcham angefangen oder 
gehalten, noch einiges Bier geſchenket werden, der Catechismuß 
ſey denn in der Kirchen zuvor aus und ſoll kein Knecht oder 
Magd im Kretſcham zum Tanz gelaſſen werden, ſie ſeyn denn 
bei der Übung des Catechismi geweſen und haben deswegen 
Zeugniß; im Fall ſich auch einiger Knecht oder Magd gegen 
ihre Herren und Frauen diesfalls ungehorſam erzeigen und 
in den Catechismum zu gehen verweigern würden, ſollen dieſelben 
den Gerichten oder dem Herrn ſelbſt mit Nahmen angemeldt 
und nach Geſtalt ſeines Ungehorſams darum geſtrafft werden. 
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$ 5. Niemand foll Gott läſtern oder fluchen oder unnützlich 
Schweren, thäte ſolches aber jemand, er ſey Mann, Weib, 
Knecht, Magd, die ſollen angezeigt und ins Gefängnis 
drey Tage bey Waſſer und Brod und noch über das mit einer 
Geldbuß beleget und geſtrafft werden. 

$ 6. Alle Sonntage und Feyertage, wenn der Pfarrherr 
prediget, ſoll der Kirchvater mit dem Säcklein umgehen und 
was eingelegt wird, mit Vorwiſſen des Pfarrherrn und Richters 
in einem Lädichen in der Kirche aufheben und verwahren, davon 
nichts ausgeben, als was zur Kirche von nöthen; waß auch 
vor Alters oder noch zur Unterhaltung des Kirchen und Schul- 
hauſes an Ackern, Wieſen, Zinſen und andern verordnet und 
gegeben, davon ſollen die Kirchväter oder Niemand nichts ver— 
äußern, was ( nichts) nehmen oder verſchweigen, ſondern viel- 
mehr ſchuldig ſeyn jährlich ordentliche Rechnungen abzugeben, 
damit man des Kirchenzuſtands und ihrer Verwaltung wiſſen— 
ſchaft habe. 

$ 7. Die Kirchengelder ſollen fie mit Vorwiſſen des 
Richters und den Alteſten auf genügſam Verſicherung ausleyhen 
und die Termine ſoviel immer möglich auf Georgi und Martini 
gerichtet werden. 

$ 8. Am Sonntage und andern feyerlichen Feſten ſoll 
der Richter oder welcher in ſeinem Abweſen das Richteramt 
hält, vor oder unter dem Predigtamt keine Zuſammenkunft 
halten oder geſtatten bei Straf men Malder Haber. Der 
Erbrichter aber inſonderheit des dritten Artikels in ſeinem 
Briefe, den er über das Richteramt hat und des Eydes, den 
er darneben ſeinem Erbherren geſchworen hat, treulich erinnert 
ſeyn und bei Straf des Meineydes alle Zuſammengänge und 
verbothene Gemeinmachen einſtellen. 

§ 9. Am Sonntage und andern Feſten, jo lang der 
Gottesdienſt in der Kirchen nicht verbracht iſt, ſoll Scholtz, 
Alteſten und Geſchworene keinen Brandwein- noch Bierſchank 
geſtatten unter der Buß eines Schock Groſchen, halb der Obrigkeit 
und die andre Hälfte in die Gemeindelade verfallen. 
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$ 10. Des Herren Zinßen und andre Dienſte, ſowohl 
auch die Herrlichkeiten ſollen dieſe Unterthanen fleißig in acht 
haben, daß keine Gefahr noch Verkürzung daran geſcheh, bei 
Straff Leibes und Gutes; Im Fall auch jemand dawider 
handeln würde, ſoll ein jedes bei Straff des Meineydes ver— 
pflichtet ſein, der Obrigkeit ſolches anzuzeigen. 

$ 11. Die Silberzinßen ſollen in guter grober Müntz 
an Gold und Silber, als Ducaten, Thalern, Oertern oder 
Schreckenberger, guten Dutken und Silbergroſchen zu rechter 
Zeit ohne Verkürzung abgegeben werden, und ſoll der Richter 
neben den Alteſten von den Nachbahrn des Dorfes ſolche Erb— 
zinße jährlich den Tag vor Georgi und den Tag vor Michaelis 
einmahnen, dieſelben Zinß auch der Herrſchaft alſobald nad)- 
folgendes Tages bringen und abgeben, thäte der Richter ſolches 
nicht, ſoll er Ein Schock Groſchen verfallen ſeyn; wäre auch die 
Schuld an jemanden der Nachbahrn ſoll der Richter dieſelben 
mit ſich bringen oder anzeigen, daß er gleichfalls mit Gefängnis 
ſo lange geſtrafft werde, bis er die Geldbuß eines Schock 
Groſchens erleget. 


$ 12. In der Herren Walden und Feldern und bey den 
Teichen ſoll ſich Niemand mit der Pürſchbüchſen ſehen noch 
finden laſſen, bei Verluſt derſelben und Straff zwey Schock 
Groſchen. 


§ 13. Es wird auch ernſtlich verbothen, daß ſich Niemand 
einiges Weidewerges in Wäldern noch in Feldern gebrauche, 
deßgleichen, daß ſich ein jedes des Fiſchens in Waſſern und 
Austragung des Holzes außem Walde, ſowohl der Erbherrſchaft 
zugehörenden Wieſen enthalte, bei der jetzt geſetzten Straff. 

Darauf dann die Heger mit Fleiß acht haben ſollen und 
Niemanden verſchonen, ſich auch ſelbſten des Weidewerges, 
ſchießens und fiſchens gänzlich enthalten. 

$ 14. Welche Hunde halten ſollen ihnen Knebel einer 
Ellen lang anhängen. Die Hirten ſo Hunde halten desgleichen 
thun oder ſie führen — bei Straff vierundzwanzig Groſchen. 


6 
$ 15. Es ſollen Richter, Altiſten und Geſchworene in 
alle wege einem jeden, er ſey einheimiſch oder fremd, welche 
die Gerichte begehen zu Recht und Billigkeit verhelfen, bei 
Straff zwey Mark Geldes... 


8 16. Hingegen ſollen auch einheimiſche und fremde 
Leuthe den Gerichten ſchuldigen Gehorſam leiſten und fie in 
allen Ehren halten, ihnen nicht fluchen noch Ehrletzen bey 
Straff von zwey Mark Geldes oder höher, wie das Verbrechen 
befunden wird. 


$ 17. So Richter und Alteſte nach Jemand im Dorf 
ſchicken, es Ten Mann, Knecht, Magd, und muthwillig außen— 
bleiben und zu Gerichten nicht geſtänden, dieſelben ſollen nach 
dem dritten Erfordern durch die Geſchworenen, bey Tag oder 
Nacht für die Gericht gehohlet, ins Gefängnis geleget und 
von der Herrſchaft ſolches Ungehorſams halben ernſtlich an 
Leib und Gutt geſtraffet werden. 


$ 18. Ehebruch, Hurerey und andre Unzucht oder ärger: 
liche Laſter ſollen bey dieſer Gemeinde, es jey, Mann, Weib, 
Knecht, Magd in keinerlei Weiſe gehört noch geduldet werden; 
ſolte Jemands darüber betretten werden oder in ſtarker Ver— 
mutung ſeyn, denſelben ſollen Richter und Geſchworene in 
Verhafftung nehmen und der Obrigkeit anzeigen, damit er 
andren zur Abſcheu am Leibe geſtrafft oder geuhrlaubt und vom 
Grunde gewieſen werde. 


$ 19. So jemand im Dorfe oder einem Fremden fein 
geträutes Weib entführet oder einer mehr als mit einer ſich 
träuen ließe, Richter, Alteſten, Geſchworene und die Gemeinde 
ſolches wüßen, ſollen ſie zu dem Täter greiffen und ihn der 
Herrſchafft alsbald geſtellen; verſäumten ſie daßſelbige und 
ließen ſolche Leuthe aus Muthwillen oder Unachtſamkeit davon 
kommen, ſollen ſie jedes Mahl der Herrſchaft Zehn Ducaten 
ungriſch verfallen ſeyn. 


$ 20. Rockengang und Nachttänze ſollen ganz und gar 
verbothen ſeyn. Und kein Tantz im Dorf über eine Stunde in 
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die Nacht gejtattet ſeyn, bei Straff ſechs Schock Groſchen, bei 
welchem Wirthe der Tanz gehalten wird. 

§ 21. Doch ſollen Ehrliche Täntze bei Hochzeitlichen 
Freuden und Kirchweihen am Tage hiermit nicht verbothen 
ſeyn, es ſollen aber Richter, Alteſte und Geſchworene daran 
ſeyn und verhüten, daß das Heidniſche Schwenken und Drehen 
verbleibe, wo aber jemands dawieder handelte, ſoll derſelbe 
alſobald eingezogen und nicht eher herausgelaſſen werden, er 
habe denn ſechs und dreißig Groſchen Straff erleget. 

$ 22. Den Bauern Knechten werden auch ihre 
Spatziergänge und Gaſſengeſchrey bei der Nacht; item das 
Beſteigen der Fenſter zu der Mägde Kammern und alle dergl. 
Üppigkeiten bei ernſtlicher Straff und Gefängnis derjenigen, 
ſo darüber betretten werden, hiermit verbothen ſeyn; worauf 
denn Richter und Alteſten beſſere und fleißigere Kundſchaft zu 
Tag und Nacht legen ſollen, als bishero geſchehen iſt. 

$ 23. Das nächtliche lange ſitzen und Vierzech 
ſoll gantz abgeſchafft ſeyn, alſo daß die einheimiſchen im 
Sommer nach der Sonnenuntergang eine Stunde, und im 
Winter zwey Stunden in die Nacht ſich im Kretſcham nicht 
finden laſſen, denen auch der Kretſchmer oder Scholtz kein 
Bier vortragen ſoll, einem jeden bey Straff ein Schock Groſchen. 
Wenn auch Kretſchmer dem Nachbahrn und Gäſten anzeiget, 
daß ein jeder zu Haufe gehen wolle, ſollen fie es bald und 
willig tun. Da aber Jemand ſeynen freyen Muth haben, ſich 
widerſetzen, unluſt anrichten, und die Nacht ſowohl als den 
Tag toll und voll ſeyn ſollte, derſelbe ſoll der Obrigkeit an— 
gemeldet, und andren zur Abſcheu an Leib und Gutt geſtrafft 
werden. Würden aber Richter oder Kretſchmer ſolches ver— 
ſchweigen, ſollen ſie jedesmals eine Marck Geldes verfallen ſeyn. 

S 24. Es foll kein Wein oder fremd Bier im Dorf 
geſchenket werden .... 

8 25. Niemand ſoll über die Gräntze zum Bier 
gehen. 

§ 26. Wenn Jemand ohne Vorwiſſen und Erlaubnis der 
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Herrſchafft Lägel Bier füllete, und hätte Gäſte dabei, ſoll der 
Gaſt zwölf Groſchen, der Wirth 24 Groſchen Straff geben. 

$ 27. Weil auch überm Spiel Hond, Hader, 
Meſſerzüge vielmals auch Todſchläge erreget werden und 
großer Unrath draus erfolget, ſoll Niemand um Geld und 
Geldeswert als um ein Quart Bier und nicht höher und nach 
Gelegenheit um Nüſſe zu ſpielen verhenget werden, bei Verluſt 
ein Schock Groſchen. 

$ 28. Es ſoll auch Richter oder Kretſchmer niemandem, 
er ſey im Dorfe oder ein Fremder über 12 Groſchen Bier 
nicht borgen, bei Verluſt, was er darüber thut und der Herr— 
ſchaft willkührlicher Straff. 

$ 29. Es ſoll Richter, Kretſchmer und ein jeder im Dorf 
rechte Maaß, Viertel, Scheffel, Weiffen und Ellen haben und 
gebrauchen bei Peen 2 Marck Geldes. 

$ 30. Kirchen und Wayſenzinßen ſoll ein jeder zu rechter 
Jahreszeit mit baarem Gelde abführen .. 

$ 31. Es ſollen auch alle Jahr, jo oft Dingrecht gehalten 
wird, einem jeden ſeine Schulden, es ſeien Herren, Kirchen, 
Weyſen oder andre geliehene Gelder, item Bürgſchafften für 
andre aus dem Gemeindeſchuldbuche abſonderlich vorgeleſen 
werden, damit er ſo wol als der Herr wiße, wie ſeine Sachen 
ſtehen, ob er ſich verbeſſert oder geringert hat, und was er 
abgelegt hat, ſoll ausgelöſcht, was er aber mit erlaubnis des 
Herren weitergemacht oder an Zinßen verſeßen, ſoll dazu 
geſchrieben werden und jo jemand zu ſolcher Zeit wiſſentlich 
was verſchwiege, das er nicht einſchreiben ließe, ſolches aber 
hernach ans Tageslicht käme, ſoll er am Leibe darum geſtrafft 
werden. 

$ 32. Weilen auch in der Policey Ordnung des Landes 
Schleſien und in der Landes Ordnung des Markgrafentums 
Mähren vorgeſehen iſt, daß Niemand eines andern Untertanen 
ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Herrſchaft Geld leihen ſoll .. 

$ 33. Richter und Alteſte follen auch keinen Kauf ohne 
Vorwiſſen der Obrigkeit zulaſſen .... 
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§ 34. Die An- und Erbegelder ſollen nindert als vorm 
Scholtzen und Alteſten geleget werden ... 

§ 35. Wann das letzte Erbegeld geleget wird, ſoll ein jeder 
gebürlichen Freyſpruch und Verzicht und Übergabe un . . . . 

§ 36. Niemand ſoll von feinem Erbe was verkauffen 
oder dasſelbe von einem Fremden beſäen laſſen! 

§ 37. Wer ohne erhebl. Urſachen ſich aus dieſen eigen 
hinweg begiebet, ſoll hernach nicht wieder angenommen werden. 

§ 38. Wenn ein Wirth oder Wirthin ſtirbt, ſoll. Richter 
u. Alteſte nach Ausgang 4 Wochen ſolches anzisgen, daß den 
Weyſen Vormünder geſetzt werden. 

§ 39. Will ſich jemand verheyrathen und der Erbherren 
Bewilligung dazu erlanget hat, derſelbe ſoll die Beredtniß bei 
Gerichten und Gemeinbuch ſchreiben laſſen .. .. 

§ 40. Wenn Jemand fein Teſtament oder letzten Willen, 
es ſey bei geſundem Leibe oder auf dem Siechbette machen 
will, ſoll er den Richter, die Alteſten und Geſchworenen, wo 
nicht alle, jo doch zum wenigſten neben dem Richter vier Per- 
ſonen dazu erfordern. 

§ 41. Was aber ein Vater, der da leſen und ſchreiben 
kann, wegen ſeiner Kinder mit eigenen Händen ſchreibt und 
ordnet, ſoll nach ſ. Tode kräfftig fein, wenn gleich keine 
Gerichtsperſon dazu erfordert worden. 

§ 42. Deßgleichen in Sterbensläuften, da einer zum 
andern ohne Gefahr ſeines Lebens nicht kommen kann, ſoll 
auch einem jeden frey ſtehen, ſeinen letzten Willen mit eigener 
Hand zu ſchreiben und hinter ſich zu verlaßen, oder dem 
Pfarrherr mündlich anzuzeigen, auf deſſen Wort es kräfftig 
ſeyn und eingeſchrieben werden ſoll. 

§ 43. Alle ſolche Teſtamente und letzte Willen, wie die 
nahmen haben, ſollen nach entſtandenem Todesfalle dem Erb- 
herrn vorgetragen und um Beſtättigung gebethen werden. 

§ 44. So oft ſich Todesfälle in Meier Gemeine begegnen, 
es geſchehe mit oder ohne Teſtament, ſoll der Richter den 
Gemeinſchreiber mit dreyen Perſonen aus den Alteſten und 
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Geſchworenen zu fic nehmen, Kaſten und Allmern jo vorhanden, 
mit dem Gerichtsſiegel verſiegeln, die Fahrnuß an allerlei groß 
und kleinem Vieh, Pferde und Wagen, Schif und Geſchirr 
zum Feldbau gehörig, aufzeichnen, bis nach dem Begräbnis, 
alsdann ſollen ſie wiederum auf einen gewiſſen Tag hinein— 
gehen, die verſiegelte Kaſten, Allmern und anderes öffnen und 
alle Fahrnuß, Bettgewandt, Haußrath, Silber, Zinn, Müntz, 
Küchengeſchirr, Kleider und was es ſonſten wolle, groß oder 
klein beſchreiben und ein ordentl. Inventarium darüber auf— 
richten, dasſelbe auch bei Gericht verwahren und behalten, bis 
die Erben entſchieden ſeyn. 

$ 45. Der unmündigen geordnete Vormünder ſollen 
jährlich von ihrer Vormundſchaft richtige Rechnung tun... 

§ 46. Der Richter ſoll jährlich auf dem Unſchuldigen 
Kindlein Tage alle Weyſen, ſo Knecht oder Knaben ſeyn über 
zwölff Jahr alt, die Mägdlein zehn Jahr alt, der Erbherrſchaft 
geſtellen, bei peen vier Mark Geldes .... 

$ 47. Richter, Alteſten und Einwohner des Dorfs ſollen 
ihre Gütter möglichſt beſſern und die Gerichte auch die Nach— 
bahrn gutte Aufachtung geben, daß ein jeder ſein Gut beſſere 
und nicht Wüſtungen mache.. 

$ 48. Richter und Alteſten ſollen gute Aufachtung haben, 
daß kein Bauer von feinem Gut nichts verkauffe oder ner: 
freymarke ohne Bewilligung des Erbherren .... 

$ 49. Weder Richter, Alteſter, Bauer noch Gärtner des 
Dorfes ſoll mehr denn ein Gutt haben und beſitzen, in Be— 
trachtung, wann ein Bauer ſein Amt und Gut wohl verrichtet, 
fo hat er genug zu thun. 

$ 50. Keiner ſoll ſich Gütter zu erkaufen einlaſſen, er 
habe denn ſein Angeld richtig bei der Hand.... 

Die Erbegelder aber ſollen zum längſten und höchſten auf 
zehn Jahre gerichtet werden. ... 

$ 51. Es ſoll kein Kauff um Acker, Hauß oder Gründe 
gültig oder kräfftig ſein, er ſey denn aufs Papier gebracht und 
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durch Richter und Alteſte dem Erbherrn vorgetragen bei Straff 
1 Schock Geldes. 

§ 52. Kein Einwohner ſoll ohne Zulaſſung der Erb: 
herrſchafft fremdes Haußgeſinde zu ſich nehmen noch be— 
herbergen . . . 

Kein Weiß oder Wittfrau foll ſich ohne Wuſt und Be⸗ 
willigung der Erbherrſchafft auf einen andren Grund per: 
heiraten. Da ſich aber ein Wittwer oder Wittwe zur andren 
Ehe begeben will und Kinder hat, ſoll ſies anmelden und den 
Kindern Vormünder zu ordnen bitten. Vielweniger ſoll der 
Pfarr Herr ſolche Perſonen zur Treuung kommen laſſen, fie 
haben ſich alsdenn mit den geordneten Vormündern um der 
Kinder Vater oder Mutter Recht zur genüge verglichen. 

$ 53. Richter und Alteſte ſollen keinen unmündigen Erb— 
ling ſeine Erbſchaft ohne Zulaſſung des Erbherrn folgen laßen, 
vielweniger Schulden darauf zu machen verſtatten, bei peen 
10 Schock Groſchen. 

§ 54. Deßgleichen ſoll ſich auch keiner in Borgen oder 
Judenhändel ohne der Erbherrſchafftzulaſſung begeben; auch 
keine Gelder von einem andren um einen Zinß oder Wucher 
nicht höher als vom Hundert ſechs Thaler zu verzinßen ent⸗ 
lehnen noch vorſtrecken bei Verluſt der Haupſumme u. einer 
peen 10 Schock Groſchen dazu. 

8 55. Mehr ſoll Richter und ein jeder Bauer, Gärtner 
und Haußgeſinde des Dorfs aufs Feuer gute achtung geben.... 

§ 56. Inſonderheit ſoll kein Werg oder Geſpinnſt im 
Hauß abgedörret werden. 

§ 57. Es ſollen auch jährlich zwey Perſonen im Dorf 
verordnet ſeyn, welche alle 4 Wochen alle und jede Feuerſtätte 
einmal befehen. . . . 

§ 58. Alſo ſoll auch jeder feine Haußwehren und Rüſtungen 
rein und ſauber durchs Jahr halten, Bley und Pulver im 
Vorrat haben, damit er auf den Notfall beſtehe; Es ſoll auch 
keiner die aufgeſetzte Wehr veräußern, ſondern beym Gutt alle 
zeit laſſen. 

9 * 
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$ 59. Niemand foll dem andern fein Geſinde abhalten, 
daß es ſeinem Herrn untreu werde. 

$ 60. Keiner ſoll den andern eigenmächtig greiffen. 

$ 61. Kein Weyſen Geld ſoll auf andrer Herren Gründe 
außerhalb des Dorfes verliehen werden, noch auch von andren 
Gründen auf Borg genommen werten. 

$ 62. Richter und Alteſten ſollen acht haben, daß kein 
Nachbar den Dorffrieden breche oder die Rayn Zäume um. 
gemacht oder unverwahrt halte, deßgleichen ſollen alte Wege 
u. Waſſergänge nicht umgeackert noch vergraben werden. 

$ 63, 64, 65 betreffen Viehhaltung. 

§ 66. Richter und Alteſte ſollen über Blutrunſt, Kandel⸗ 
würf, Wehrzüge nicht richten, ſondern ſo oft ſich ſolches zuträgt, 
die Thäter ins Gefängnis legen, mit genugſamen Bürgen ver— 
ſichern, und die Sache der Herrſchafft vorbringen. 

§ 67 betrifft die Jagddienſte der Gemeinde. 

§ 68. Alles Roden im Walde, auch graſen auf den 
Teichen und andern unbefugten Orten, ſoll gäntzlich ver- 
bothen ſeyn. a 

$ 69. Niemand ſoll auch geſtattet werden, einen Garn— 
handel im Dorfe zu treiben. 

§ 70. Ein jeder Einwohner ſoll auch in keine fremde 
noch andre Mühle fahren, als in die ſo dem Erbherrn zugetan, 
es wäre denn, daß er mit dem Mahlwerke nicht befördert 
worden wäre. 

$ 71. Allgemeine Vermahnung. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Sitten und Gebräuche bei Pochzeiten. 


87 dem „Verſpruch“ oder dem „Wort“, das ſind die 
von den Angehörigen eines Brautpaares getroffenen 
Abmachungen betreffend Ehe, findet gewöhnlich in einer Zeit 
von vier Wochen die Hochzeitsfeier ſtatt; nach althergebrachter 
Sitte wird ſie hier wie in der ganzen Umgegend an einem 
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Dienstag begangen; man bezieht ſich hierfür — allerdings in 
irriger Weiſe — auf Joh. 2, 1: „am dritten Tage war eine 
Hochzeit in Kana“. 

Am Montag vor der Hochzeit werden die Kuchen gebacken; 
für die Dorfjugend und die Ortsarmen werden beſondere Kuchen, 
die ſogenannten Platze, hergeſtellt. 

Am ſelben Tage, nach Sonnenuntergang, findet im Hauſe 
der Braut das ſogenannte „Vetterneſſen“ ſtatt; hierzu werden 
nur die männlichen Verwandten des Brautpaares, und in ber 
ſonderen Fällen auch der „Pfoarrvetter“, wie der Paſtor heißt, 
und die Lehrerſchaft geladen. 

Der Bräutigam und fein Anhang wird von der Braut, 
jungfer und den beiden Brautführern, den ſogenannten „Um— 
bettern“, aus ſeiner Behauſung abgeholt und in das Haus 
der Brauteltern geleitet, wo in der Regel erſt nach einigen 
Scherzen das „Goatterle“ — die Haustür — geöffnet wird. 

Die Speiſenfolge iſt bei dieſem Eſſen überall die gleiche: 
Eine Rindsbrühe mit Reis oder Nudeln, Rindfleiſch mit Meer 
rettig, ein oder auch zwei Braten, dazu Salat, Kraut; an Ge— 
tränken werden Liköre und Bier gereicht. Das Tiſchgebet am 
Anfang und am Schluß der Mahlzeit iſt ebenfalls feſtſtehende 
Ordnung. 

Am Vormittage des eigentlichen Hochzeitstages findet das 
ſogenannte „Bettfahren“ ſtatt: Die Schwägerinnen und Tanten 
des Bräutigams verſammeln ſich im Hauſe des letzteren, fahren 
mit drei oder vier geſchmückten Geſpannen, voran hoch zu Roß 
die beiden Brautführer, durch lange blaue Bänder geziert, vor 
das Haus der Braut. 

Hier erwartet ſie ein beſonders reichhaltiges Eſſen. Torten 
und Weine bilden den Nachtiſch. Nach demſelben beſteigen die 
Betterinnen die Wagen; auf ihrem Schoß die bräutlichen Prunf- 
betten haltend, fahren ſie in flottem Trabe — manchmal unter 
Muſikbegleitung — durch die Hauptſtraßen des Dorfes in das 
Haus des Bräutigams; letzterer auf der „Griedel“ — dem an 
den Bauernhäuſern unter der Dachtraufe entlang führenden er— 
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höhten Steige — harrend, muß das Oberbett in eigener Perſon 
vom Wagen nehmen und ſelbiges in die Brautkammer tragen. 
Hier rüſten die Betterinnen, zu welchen hin und wieder auch die 
„Pfoarwoas“ (Pfarrfrau) und die Frau Kantor gebeten wird, 
unter mancherlei Scherz das Brautbett. 

Den Schluß bildet ein gemeinſames Gebet der Betterinnen 
auf den Knien. 


Den Betterinnen werden für die Heimfahrt große Kuchen 
pakete und verſchiedene Süßigkeiten und außerdem für die 
Knaben daheim Sträuße und für die Mädchen Kränze mit- 
gegeben. 

Hiernach begibt ſich der Bräutigam mit ſeinen An— 
gehörigen unter Vorantritt des ſogenannten „Freymannes“ oder 
Sprechers — ſolche „Freymänner“ werden ſchon in dem Trau— 
regiſter von 1582 erwähnt — in das Haus der Braut, hier 
ſpielt ſich vor der Trauung folgender Vorgang ab, den ich 
faſt wörtlich einer aus dem Jahre 1793 ſtammenden Aufzeich- 
nung des Fleiſchers Gottfried Kremſer entnehme; — ich bemerke, 
dieſelben Reden werden noch jetzt, wenn auch verkürzt, gehalten. 


„Hochzeitsreden auf Bräutigams Seite, wenn man die 
Leute anſpricht in Bräutigams Hauſe, die Braut ab— 
zuholen: 


„Ihr Ehrliebende Herren Schwäger, Freunde, Gevattern, 
Nachbarn und alle insgeſamt. — Dieweil es nun durch die 
Weisheit und Vorſehung und Schickung Gottes dahin ge- 
kommen iſt, daß der WohlEhrbare Junggeſell mit feinem 
chriſtlichen Taufnamen genannt N. N. Seines Willens iſt, 
ſeinen Junggeſellenſtand zu verändern und ſich nach Ordnung 
Gottes in den heiligen Eheſtand einzulaſſen und er ihm 
unter anderen Jungfern die vielehr-und tugendſame Jungfer 
mit ihrem chriſtlichen Taufnamen genannt N. N. des Wohl⸗ 
Ehrbaren Herrn Vaters N. N. feine leibliche Tochter aus⸗ 
erſehen hat, ſo läßt er nun durch mich, durch einen beſtellten 
Mündboten die viel Ehrbaren Herrn, Schwäger, Freunde 
und Gevattern und alle insgeſamt bitten, Sie möchten ihm 
doch einen Gang zu willen ſein und in des vorgedachten 
N. N. Behauſung erſcheinen, und ihm mit einem treuen 
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Rat helfen auf die Hand gehen; ich hätte zu bitten, fie 
möchten uns nachfolgen.“ 

Nach dieſer Anrede an die Verwandtſchaft des Bräutigams 
geht man in das Haus der Braut. Hier wird zunächſt ein 
Ehrentrunk den Eintretenden gereicht, der Freymann des 
Bräutigams ſpricht hierauf: 

„Habt mir was zu gut, Ihr Ehrliebenden Herrn 
Schwäger und Freunde, wir haben etliche Worte gegen Sie 
vorzubringen — wir wollen aber zuvörderſt bitten, wenn 
uns dieſelben möchten vergönnt werden.“ 


Da antwortet man von der Braut Seiten: „Es iſt Euch 
wohl vergönnt!“ Hierauf fährt des Bräutigams Freymann fort: 


„So bedanken wir uns zum Erſten vor den ſicheren 
Eintritt, zweitens vor den Ehrentrunk, drittens aber haben 
wir nun ein Werk vor uns, welches wir aber im Namen 
der allerheiligſten Dreieinigkeit anfangen wollen. — 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes! 
Amen. 

Daß die Glückſeligkeit nicht aus der Vernunft kann 
erkannt werden, ſondern aus der heiligen Schrift — ſo will 
ich mich zum Erſten in der heiligen Schrift ein Wenig um⸗ 
ſehen; da finde ich nirgends ſchönere Worte aufgeführt, als 
bei dem König David im 90. Pſalm: „Der HErr unſer 
Gott ſei uns freundlich und fördere das Werk unſrer Hände, 
ja das Werk unſrer Hände wolle er fördern, hier zeitlich 
und dort ewiglich.“ Und der Apoſtel Paulus ſpricht in der 
Epiſtel an die Koloſſer im 3. Kapitel: „Und Alles, was 
ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut Alles in dem 
Namen des HErrn Jeſu“ — wünſche derhalben, daß auch 
unſer heutiges Vorhaben ſolcher geſtalt im Namen Jeſu 
möchte wohl angefangen, gemittelt und vollbracht werden, 
das zuvörderſt zu Gottes Ehr, der neu angehenden Freund— 
ſchaft zu einer Freude und dem neu angehenden Ehepaar 
zu ihrem geiſtlichen und ewigen Heile gereichen möge! 


Wir wollen bald klar hören laſſen, allwo und von wem 
der heilige Eheſtand herkommt, nämlich von Niemand anders 
als von dem dreieinigen Gott, daß er ihn geſtiftet hat, da 
Adam und Eva in der Unſchuld noch waren; ach freiledig 
waren die erſten Menſchen von Gott geſchaffen nach ſeiner 
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rechtſchaffenen Gerechtigkeit und Heiligkeit. — Da war ja 
Niemand ſchöner als der Menſch und Niemand verſtändiger 
und Niemand glückſeliger als der Menſch. Alles, was der 
große Gott und Schöpfer vorhin erſchaffen hatte, alles ſollte 
ihm dienen in ſeinem ſchönen Paradiesgarten, darinnen er 
nun ſo lange hätte bleiben wollen, bis er von ſeinem Gotte 
in die Ewige Himmelsfreude werde aufgenommen werden. 

Doch nach dieſem Ratſchlage ſprach abermal die heilige 
Dreieinigkeit: „Es iſt doch nicht gut, daß der Menſch allein 
ſei, ſondern ich will ihm eine Gehülfin machen, die um ihn 
ſei.“ — Wie wir dann ein Exempel haben im 1. Buch der 
Könige im 3. Kapitel, daß Salomo der allerweiſeſte König 
unter der Sonne ſich mit Pharaonis Tochter vermählet hat. 


Aber unſer teuerſter Heiland Chriſtus Jeſus iſt noch 
viel mehr denn Salomo, der hat ſich ja mit dem ganzen 
menſchlichen Geſchlecht verlobet nach einer Weiſſagung des 
Propheten Hoſea: „Ich will mich mit Dir verloben in 
Ewigkeit — ich will mich mit Dir vertrauen in Gerechtigkeit 
und Gericht, wie die Chriſtliche Kirche zu ſingen pflegt: „Herr 
Gott Vater, du ſtarker Held“ uſw. 

Zuletzt will ich noch mit wenigen Worten hören laſſen 
von dem Patriarchen Abraham, da er alt und wohl betaget 
ward, und der Herr ihn geſegnet hat, hat er geſprochen zu 
ſeinem älteſten Knechte Elieſer: „Lege du doch deine Hand 
unter meine Hüfte und ſchwöre mir einen Eid, daß du 
meinem Sohn kein Weib nehmeſt von den Kindern der 
Kananiter, ſondern daß du hinzieheſt in das Land Mejo- 
potamien und nehmeſt daſelbſt meinem Sohn Iſage ein Weib“ 
— desgleichen auch von dem jungen Tobias, der reiſete gar 
in Meden — Sarah hatte ſieben Freier nach einander, ſie 
ſtarben aber alle ſieben, denn es war ihr ja keiner von Gott 
beſcheeret, da aber Tobias kam, da ging es ſo glücklich, als 
wenn es vier Räder hätte. — 

Verzeiht mir ſoviel ihr ehrliebende Herren! 


Es iſt gleichfalls der ehrbare Junggeſell auch da, mit 
ſeinen chriſtlichen Taufnamen genannt N. N. des wohlehr⸗ 
baren Vaters N. N. ſein eheleiblicher Sohn Sinns und 
Willens ſeinen Junggeſellenſtand zu verändern und ſich nach 
Gottes Ordnung in den Eheſtand einzulaſſen, und er unter 
andern Jungfrauen die viel Ehr- und tugendſame Jungfer, 
mit ihren chriſtlichen Taufnamen genannt N. N. des wohl- 
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ehrbaren Herrn Vaters N. N. feine leibliche Tochter aus⸗ 
erſehen hat. 

Er ſpricht, er hat ihr eine geraume Zeit gefreiet, er 
hat ſie geliebet und geehret in allen billigen Sachen, wie es 
einem ehrbaren Junggeſellen in einer aufrichtigen Freude 
zuſtändig iſt. — Nach dieſen ſpricht er: Er hat auch ſchon 
eine Anfrage getan, ſie erſucht und gebeten, wann ihm die 
viel ehr- und tugendſame ech möchte zur Ehe gegeben 
werden, er dächte ſich mit ihr zu nähren — er will fie lieben, 
beſchützen, Hand über ſie halten in allen billigen Sachen, 
wie es einem ehrbaren Junggeſellen zuſtändig iſt. — Wir 
aber zu ihm geſprochen: Er kann dieſe Sache in Gottes 
Namen weiter ſuchen und durch ein chriſtliches Eheberednis 
werkſtellig machen, welches ſchon geſchehen iſt, nun ſo ſtellt 
er ſich wiederum ein mit ſeinem lieben Vater, Schwägern 
und Freunden und läßt nochmals bitten, wenn ihm die viel 
ehre und tugendſame Jungfer und ſeine zukünftige Braut 
erſcheinen möchte und ihm einen Handſtrich tun beiderſeits 
und ihm ſeine Ehrenkränzlein auf ſein Haupt ſetzen, welches 
zuvörderſt Gott, ſowohl Vater und Mutter und auch der 
andi Freundſchaft zur Beſtätigung und bekräftigung einer 

ündigen Ehe. 

Er ſpricht, er will da ſein, er will ſich gegen die ehr— 
baren Eltern, Schwager und Freunde wiſſen zum allerſchönſten 
zu bedanken. — 

Er kanns auch tun, ich tät es ſelber, wenns mir 
wiederführe! 


Gegenantwort auf der Brautſeiten! 

Vielgeehrteſter Herr Vetter, Euer Wort und Vorbringen 
haben wir gar wohl vernommen und verſtanden, daß Ihr 
Euch gegen uns zum Erſten bedankt habt, vor den ſichren 
Eintritt. — Zweitens auch vor den Liebes- und Ehrentrunk. — 
Drittens haben auch wir ein Werk vor uns, welches wir im 
Namen der allerheiligſten Dreieinigkeit anfangen wollen. 

Die Gnade Gottes des Vaters, des Sohnes, des Hei— 
ligen Geiſtes ſei mit uns! Amen. 

Daß die Glückſeligkeit nicht aus der Vernunft kann 
erkannt werden, ſondern aus der heiligen Schrift. 

Da will ich mich auch ein wenig in der heiligen Schrift 
umſehen, da finde ich aber nirgends ſchönere Worte angeführt, 
als im Propheten Jeſaja im 55. Kap. O Du erbarmender 
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Gott, Deine Wege find nicht unſre Wege, Deine Gedanken 
nicht unſre Gedanken! wie wunderbarlich und weislich regierſt 
Du in alles Deinen Werken, die Du von Ewigkeit her 
verordnet haſt, nach Deiner großen Güte. — So regiere uns 
auch heute nach Deinen Wohlgefallen, und neige zu uns Dein 
väterliches Herz, hier zeitlich und dort ewiglich. 

Getreuer Heiland, Herr Jeſu Chriſte empfahe uns doch 
mit Deiner Liebe und Treue, ſegne unſern Ausgang und 
Eingang und ſtärke doch dieſe Deine Herzen in dieſem Stand, 
von welchem wir jetzund reden werden; iſt auch Dein der 
Segen, Dein der Ruhm, ei ſo tue doch das um Deiner 
Erbarmung willen! Amen. 

Ferner aber ihr ehrliebenden Herrn Schwäger und 
Freunde —M es iſt ja bei uns Chriſten eine hochlöbliche Sache, 
daß wir uns bei faſt allen SO Verſprechniſſen und 
Doc die paar wenige Worte bedienen, welche uns die 

ochgelobte Dreieinigkeit in dem ewigen Ratſchluſſe Gottes 
geſprochen hat. Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild, das 
uns gleich ſei, die da herrſchen über die Fiſche im Meer, 
über die Vöglein unter dem Himmel und über alles Gewürm, 
das auf Erden kriecht. Wie ſich ein Vater ſelbſt ſiehet und 
erfreuet an ſeinen Kindern, alſo hat auch Gott Seine Luſt 
gehabt an allen Seinen Werken, ſonderlich aber an den 
Menſchen, die Er gezieret hat mit vollkommener Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und Seligkeit, als mit dem Bilde 
Gottes. — 

Drittens, wenn wir die Bibel aufſchlagen, da finden 
wir bald im 1. Buche Moſes im 2. Kap.: Und Gott ſprach, 
es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei, Ich will ihm 
eine Gehilfin machen. Da ließ Gott, der HErr, einen tiefen 
Schlaf fallen auf den Menſchen und er entſchlief und nahm 
ſeiner Rippen eine und ſchloß die Stätte zu mit Fleiſch. 
Und Gott, der HErr bauete ein Weib aus der Rippe, die 
Er von dem Menſchen nahm und brachte ſie zu ihm. — 
Da ſprach der Menſch das iſt doch Bein von meinem Bein, 
Si Fleiſch von meinem Fleiſch, man wird fie Männin 
eißen. — 

Noch will ich mit wenigen Worten hören laſſen Jeſus 
Sirach im 26. Kap. von den lob- und tugendſamen Weibern. 
Ein tugendſam Weib iſt eine edle Gabe und wird dem ge— 
geben, der den HErrn fürchtet; ein Weib, das ſchweigen kann, 
iſt eine Gabe Gottes, ein wohlerzogen Weib iſt nicht zu 
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bezahlen, es iſt nichts lieberes auf Erden, denn ein züchtig 
Weib; wie die Sonne, wenn ſie aufgegangen iſt, in den 
höhen Himmels eine Zierde iſt, alſo iſt ein tugendſam Weib 
eine Sn ihrem Hauſe. 

Haus, Hof, Geld, Gut erbt man von den Eltern, aber 
ein vernünftig fromm Weib kommt von dem HErrn! 

Verzeiht mir ihr ehrliebende Herren Schwäger und 
Freunde, dieweil wir nun auch von euch vernommen haben, 
daß der wohlehrbare Junggeſell mit feinen chriſtlichen Tauf- 
namen genannt N. N. des wohlehrbaren Herrn N. N. ſein 
leiblicher Sohn Sinns und Willens iſt, feinen Junggefellen- 
ſtand zu verändern, und ſich nach Ordnung Gottes in den 
heiligen Eheſtand einzulaſſen und er ihm unter andern 
Jungfern die viel ehr- und tugendſame Jungfrau N. N. 
des wohlehrbaren Herrn Vaters N. N. leibliche Tochter aus- 
erſehen hat, ihr eine Zeit gefreyet hat, ſie geliebet und ge— 
ehret wie es einem ehrbaren Junggeſellen in einer aufrichtigen 
Freude zuſtändig iſt, auch ſchon eine Anfrage getan, fie 
erſuchet und gebeten, wann ihm die viel ehr- und tugendſame 
Jungfrau möchte zur Ehe gegeben werden, er dächte ſich mit 
ihr zu nähren, er will fie lieben, beſchützen, Hand über fie 
halten in allen billigen Sachen, wie es einem ehrbaren Manne 
zukommt, wir aber zu ihm geſprochen, er kann dieſe Sache 
in Gottes Namen weiter ſuchen, welches ſchon geſchehen, und 
durch ein chriſtliches Eheberednis werkſtellig machen, welches 
auch ſchon geſchehen, nun ſo ſtellt er ſich wiederum ein mit 
ſeinem lieben Vater, Schwägern und Freunden, und läßt 
nochmals bitten, wann ihm die viel ehrſame Jungfer, ſeine 
zukünftige Braut erſcheinen möchte und ihm einen Hand— 
ſtrich tun und ihm ſein Ehrenkräntzlein auf ſein Haupt ſetzen, 
welches zuvörderſt Gott, ſowohl Vater und Mutter wie auch 
die ganze Freundſchaft zur Bekräftigung einer bindigen Ehe, 
und verſpricht, er will gegen die Ehrbaren Eltern, Schwäger 
und Freunde gar wiſſen, zum allerſchönſten zu bedanken. — 

Hierauf geht der Freimann auf der Braut Seite hinein 
in das Haus, bringt die Brautjungfer mit und frägt, ob dies 
die rechte Braut ſei. — 

Dies wird verneint; die Brautjungfer geht ab mit den an 
den Bräutigam gerichteten Worten: „Du haſt mich ſieben 
Jahre gefreit, und im achten geheit“ (genarrt?) oder ähnlichem 
Scherzwort. 
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Der Freimann ſucht aufs neue nach der Braut, bringt 
endlich die richtige. 

Auf einem Teller befindet ſich ein Schweißtüchlein, Kranz 
und Strauß — dies überreicht der Freimann dem Bräutigam, 
bei Übergabe des Schweißtüchleins ſpricht er die Worte: „Im 
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen.“ Ebenſo 
geſchieht auch die Übergabe von Kranz und Strauß mit be— 
ſtimmten, je nach den Umſtänden wechſelnden Bibelworten oder 
Liederverſen. 

Die Braut erhält hierfür vom Bräutigam ein ſogenanntes 
Pfandgeld, das je nach Stand und Vermögen ſich richtet — 
früher gab der Bräutigam aus bäuerlichem Stande 20 Thaler, 
heut werden in gleichen Verhältniſſen etwa 100 Mark in Gold- 
ſtücken geſpendet. — 

Die Braut verläßt mit dem Gelde das Zimmer, muß 
jedoch das „Pfandgeld“ mit in die Kirche zur Trauung nehmen. 

Außerdem erhält der Bräutigam beim Betten von der Braut 
ein neues, feingenähtes Hemd, das nach der Hochzeit abgelegt 
wird und als Totenhemd aufbewahrt wird. 

Hierauf wendet ſich der Freimann der Braut in folgender 
Anſprache an das Paar: 

Die Gnade Gottes des Vaters, des Sohnes, des Hei— 
ligen Geiſtes! Amen. 

Nun geliebte Kinder, dieweil ich nun heute dazu berufen 
worden bin und ich Vatersſtelle vertreten ſoll, ſo hört einige 
Worte, die aus meinem Munde werden herfürfließen. O 
Du erbarmender Gott und Vater — Deine Güte iſt, daß 
wir nicht gar aus ſind, Deine Barmherzigkeit hat noch kein 
Ende, ſondern ſie iſt alle Morgen neu und Deine Treue 
iſt groß. 
dë Wohlehrbarer Herr Bräutigam ſowohl viel ehr- 
und tugendſame Braut denket doch demnach zurück, was vor 
Güte und Barmherzigkeit der liebe Gott an euch getan hat, 
ehe Er euch zu vernünftigen Menſchen nach Seinem Eben— 
bilde erſchaffen hat, Augen, Ohren und alle Glieder, Ver— 
nunft und alle Sinne gegeben hat. — Nun aber an dem 
heutigen Tage beweiſet Er aber augenſcheinlich wiederum 
Seine Güte und Barmherzigkeit, indem Er euch in einen 
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Stand ſetzen will, der vor allen andern Ständen iſt, in den 
ſchönen freudenreichen Paradies-Stand der heiligen Ehe. 

Wohlehrbarer Herr Bräutigam, viel ehr- und tugend— 
ſame Jungfer Braut, ihr tretet heute in einen Stand, welcher 
einen Strich durch euer gantzes Leben macht — ſehet ber, 
wegen wohl zu, daß ihr Gott zum Freunde und auf eurer 
Seite behaltet, daß der himmliſche Vater euer Vater und 
Verſorger ſein möge; all eure Sorge werfet auf Ihn, denn 
Er ſorget für Euch! Sehet zu, daß ihr den Herrn Jeſum 
zu eurem Bruder, Mittler und Vorſprecher bei dem himm⸗ 
liſchen Vater behaltet! 

Sehet wohl zu, daß ihr Gott den heiligen Geiſt zu 
eurem Tröſter behaltet. 

Es wird demnach der wohlehrbare Herr Bräutigam 
gebeten, dieſe vor ihm ſtehende tugendſame Jungfer Braut 
nunmehr anzuſehen als ſeine Mitgehilfin, aber auch als ein 
ſchweres Werkzeug, welches ihm der HErr heute durch Prieſter— 
liche Kopulation an ſein Herze binden wird. 

Er iſt ſchuldig ihr alle chriſtliche Liebe zu erzeigen und zu 
beweiſen, ſie vertreten, beſchützen in allen billigen Es, wie 
es einem ehrbaren Manne zuftändig iſt. 2850 änner 
liebet eure Weiber, gleich wie Chriſtus geliebet hat die Ge— 
meine.“ Du ſüße Liebe ſchenk uns Deine Gunſt, laß uns 
empfinden der Liebe Brunſt, daß wir uns von Herzen ein— 
ander lieben — Kyrie eleiſon! 

Es wird der Herr Bräutigam noch gebeten, dieſelbe 
feine Braut und fein künftig Ehegemahl fein gütlich zu unter 
weiſen, anzuhalten zum Worte Gottes, zum Gebet, zum 
Gebrauch des hochwürdigen Abendmahls aber auch zu leib- 
licher Arbeit; denn im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du 
dein Brot eſſen! 

Die viel ehr- und tugendſame Jungfer Braut wird 
gebeten, dieſen vor ihr ſtehenden Bräutigam nunmehr anzu— 
ſehen als ihren Herren, ihm gehorſam zu ſein, ſich ſeinen 
Anweiſungen zu unterwerfen, denn, obgleich das Weib auch 
eine gute Ratgeberin iſt und der Mann auch bisweilen ſeinem 
Weibe folge, ſo bleibt es doch bei der gemachten Ordnung 
Gottes: „Dein Wille ſoll deinem Manne unterworfen ſein 
und er ſoll dein Herr ſein“ — wie denn auch St. Petrus 
ſpricht: „Die Weiber ſollen ihren Männern untertan ſein!“ 

Die Jungfer Braut ſoll wiſſen und bedenken, daß ſie 
iſt aus ſeiner Rippe zugerichtet, nicht weit von ſeinem 
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Herzen hat fie ihre Ankunft; alfo lenke dein Gemüt nach 
ſeinem Herzen, ſei deinem Manne tröſtlich in ſeiner Wirtſchaft, 
alſo daß man von dir ſagen kann, ihres Mannes Be 
darf ſich auf fie verlaſſen und Nahrung wird ihm nicht 
mangeln. 

Nun wohlehrbarer Herr Bräutigam ſo übergebe ich ihm 
die viel ehr- und tugendſame Braut als Vater. 

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geiſtes; nun ſo gebet Braut und Bräutigam 
einander die rechten Hände. 

Der Gott Abrahams, Iſaacs und Jacobs ſei mit Euch 
und gebe Euch einen reichen Segen immer und ewiglich. 
Amen! 

Hierauf ſpricht der Freimann des Bräutigams: 
Verzeihet mir! — Es läßt nun der wohlehrbare Herr 
Bräutigam bitten, ihr möchtet ihm doch helfen den chriſtlichen 
Kirchgang ſchmücken und ziehen und bei der Prieſterlichen 
Kopulation mit einem andächtigen Gebet und Vater Unſer 
beiwohnen. 

Der Freimann der Braut: 


Ihr ehrliebenden Herrn Schwäger und Freunde, es läßt 
Euch der wohlehrbare Hochzeitsvater bitten nach verrichteter 
Kopulation in feiner Behauſung erſcheinen auf ein Stlücklein 
Eſſen und was ſonſt der liebe Gott beſcheeren wird. 

Mit dem Spruch: 

Mach jetzt Eines aus den Zweien durch der Liebe feſtes Band, 

Schütte Segen und Gedeihen auf den neuerwählten Stand, 

Laß ſie alt beiſammen werden und viel Gutes tun auf Erden, 

Steh bei ihnen in der Not und ſei ewig unſer Gott, Amen! 


begibt man ſich auf den Kirchweg. Voran das Brautpaar, 
hinterher die Schwäger und Schwägerinnen und Freunde mit 
ihren Kindern; um das Brautpaar bemüht ſich die Braut- 
jungfer nebſt dem Brautführer. 

Alle, auch die Kinder haben Sträuße oder Kränze ins 
Haar empfangen. 

Dem Paſtor wird bei ſogenannten „ehrlichen“ Trauungen 
ein „Schmecker“ überreicht, eine Citrone mit einem Myrthen— 
zweiglein; mit dem muß er auch ans Altar, vor das Braut 
paar treten. 
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Bei der Trauung treten die Brautleute geleitet von der 
Brautjungfer und dem Brautführer vor das Altar. 

Nach der Trauung geht man jetzt meiſtens leider ſofort auf 
den Tanzboden; früher begab man ſich in das Haus der Braut; 
dort fand das eigentliche Hochzeitseſſen ſtatt, in derſelben 
Speiſenfolge wie das Vettereſſen, nur daß hier zum Beſchluß 
das Leibgericht, Hirſebrei mit einer ſtarken Auflage von 
geriebenen Pfefferkuchen uſw. gereicht wurde. 

Alsdann ſetzte das fröhliche Vergnügen ein. Die Mädchen 
in ihren ländlichen luftigen Batiſtkleidern, das Haar in langen 
Zöpfen mit bunten Schleifen geſchmückt tragend, die jungen 
Burſchen drehten ſich im fröhlichen Reigen, bald rechts- bald 
linksum ihr rhythmiſches Geſchick zeigend. 

Um Mitternacht wurde das Brautpaar von den Schweſtern 
und Tanten des Bräutigams vom Tanzboden mit brennenden 
Laternen geholt, in der Nähe der neuen Heimat der Vers 
angeſtimmt: 

Hier ſind die güldnen Gaſſen, 

Hier iſt das Hochzeitsmahl, 

Hier ſoll ſich niederlaſſen, 

Die Braut im Roſental —; 
an Stelle des letzten Reimes erſann der ländliche Scherz oft 
auch einen Scherzreim; beim Eintritt in des Bräutigams Haus, 
in der Haustür empfing die Schwiegermutter die Eintretende 
mit einem Glaſe Wein und begrüßte ſie zum Willkommen mit 
einem Bibelſpruch oder ſonſt einem geeigneten Verſe, während 
der Schwiegervater, im Rahmen der Stubentür ſtehend, der 
neuen Tochter ſein Willkommen anbot. 

Beim Eſſen wurden die Geſchenke dem Brautpaar über 
reicht, welche ſeitens der Brautjungfer entgegengenommen wurden. 


Nach dem Eſſen erfolgte folgende Abdankung: 
Vielgeehrteſter Herr Vetter, Euer Wort und Vorbringen 
haben wir gar wohl vernommen und verſtanden, daß ſich 
der vielehrbare n ON gar zum allerſchönſten bedanken 
läßt, daß wir ihm den heutigen Tag ſind zu willen geweſen 
und auf ſeines Kindes Hochzeit Gott zu Ehren und ihm zu 
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einem Wohlgefallen erſchienen; ferner daß er nun bitten 
läßt, wann ja etwas möchte ſeyn verſehen worden, am Eſſen 
oder Trinken, am Koch oder Keller oder die liebe Gottes 
Gabe währe ja nicht recht vorgetragen wie billig und bräuchlich, 
man wolle doch ſolches mit dem Mantel der Liebe zudecken. 
Gott ſey Dank an Eſſen und Trinken hat uns nicht 
gemangelt, Gott helfe, daß Braut und Bräutigam nicht 
mehr mangeln, als uns den heutigen Tag oder Abend ge— 
mangelt hat, jo werden fie jederzeit reichlich Auskommen haben. 

Darauf ſtimmte die Tiſchgeſellſchaft an: 

Wir wollen's auch kein Mal vergeſſen, 
Was uns Sein Segen traget ein; 
Ein jeder Biſſen, den wir eſſen, 
Soll Seines Namens Denkmal ſein, 
Und Herz und Mund ſollen lebenslang 
Für unſre Nahrung ſagen Dank! 

Am folgenden Mittwoch oder Sonntag vereinigen ſich die 
nächſten Verwandten mit dem Brautpaare zu einer kleinen 
Nachfeier. 8 

Zur Hochzeit wird beiden Familien ſeitens der Ver— 
wandtſchaft Butter, Eier, Milch und dergleichen in reicher 
Fülle ſeither geliefert; dafür wird aber auch die ganze Ver— 
wandtſchaft, auch die nicht unmittelbar an der Feier teilnimmt, 
mit Braten, Kuchen und Kaffee aus dem Hochzeitshauſe 
bedacht; auch Schule und Pfarrhaus wird hierbei nicht vergeſſen, 
was natürlich bei kinderreicher Familie immer mit großer 
Freude und Dank aufgenommen wird. 

Die dargeſtellten Reden finden noch gegenwärtig ſtatt, 
allerdings, wie bereits bemerkt, in verkürzter Geſtalt; auch iſt 
nur noch ein Freimann tätig, in ſeinen Händen ruht die 
Aufficht und Sorge für das leibliche Wohl der Hochzeits- 
geſellſchaft. 

Auch das Eſſen bei der Braut unmittelbar nach der 
Trauung iſt weggefallen; nach dem Tanz begibt man ſich 
zur Zeit des Abendgeläutes in das Haus des Bräutigams 
zur Einnahme des hier angerichteten Eſſens; hier finden auch 
die Begrüßungen, die Übergabe der Hochzeitsgeſchenke ſtatt. 
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Unter Bezugnahme auf die Photographie einer Rösnitzer 
Braut, die vom Kaiſer Franz Joſef-Muſeum in Troppau 
erbeten und freundlichſt zur Verfügung geſtellt wurde, ſoll eine 
kurze Beſchreibung der bis vor 50 Jahre ungefähr hier üblichen 
Brauttracht erfolgen. 

Auf dem Haupt trug 
die Braut ihre Krone, einen 
Stirnreif, „Perlenbörtle“ 
genannt, beſtehend aus auf 
ſteifer Unterlage angehefte— 
ten Spiegelperlen; den Auf— 
bau der eigentlichen Krone 
bildeten künſtliche Blumen 
mit Flitter; der Gebrauch 
lebender Myrte iſt erſt in 
ſpäteren Jahren zur allge— 
meineren Verwendung ge— 
langt. Um den Hals wurde 
ein Tuch gelegt, ſeine Enden 
wurden in das Brautmieder 
geſteckt; letzteres einem Leib— 
chen ähnlich gearbeitet, an 
den Schultern durch Träger 
oder Bänder befeſtigt wurde 
durch eine ſilberne, ſieben 
Ellen lange Kette kreuzweiſe 
verſchnürt; um den Hals 
wurde eine mehrreihige, aus 
Glasperlen beſtehende Kette 
getragen; Puffenärmel, bis Alte bräutliche Cracht aus Röonttz. 
an die Handgelenke reichend 
(bei dem Bilde nur den Oberarm deckend), verhüllten den Arm. 
Der Brautrock gewöhnlich aus dunklen Stoffen gewählt, wurde 
durch eine lange, weiße Schürze ganz verdeckt; die Schürzen 
bänder waren vorn in Schleifen geknüpft, während hinten die 
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ſogenannten ‚Tüchlemafchle‘ herabhingen. Das Ganze deckte 
ein Schleier, auf deſſen unterem Rande leinene Streifen auf— 
genäht waren. Vor dem Eintritt in das Gotteshaus wurde 
der Schleier gelüftet und blieb während der Trauung auf— 
geſchlagen; beim Austritt aus dem Gotteshauſe wurde der 
Schleier wieder herabgenommen. 

Krone, Ketten und Mieder waren nur in einzelnen Fällen 
Eigentum der Familie; in der Regel wurden ſie geliehen. 

Zurzeit iſt dieſe Tracht leider faſt ganz geſchwunden: die 
Braut trägt einen glatten, bauſchigen Faltenrock, Schürze und 
eine ſogenannte Sackjacke, die oft ſehr reich geziert iſt, eine 
Myrtenkrone auf dem Haupt, an der Bruſt einen Strauß 
blühender Myrte —; die in zwei langen Zöpfen herabhängen— 
den Haare ſind mit bunten Schleifen geſchmückt; ſog. „unehr— 
liche“ Bräute treten ohne Myrte, in ganz einfacher Tracht an 
den Altar. 

Der Bräutigam geht je nach der dörflichen Mode; in 
älteren Zeiten hatte er einen Dreiſtutz A la Napoleon, der 
von einem Blumenſtrauß geſchmückt war; das von der Braut 
empfangene „Schweißtüchlein“ bringt er in die Kirche; ſicht— 
barlich muß es aus einer Rocktaſche heraushängen. 

Hin und wieder erſcheinen die Bräute ganz in ſtädtiſchem 
Schmuck, d. h. in langen, weißen, ſchleppenartigen Roben; auch 
bürgert ſich mehr und mehr der Wechſel der Trauringe ein. 

So dringt ſtädtiſche Sitte mehr und mehr in unſer ab— 
geſchloſſenes Dörflein, nicht immer zum Segen und Vorteil 
ſeiner Bewohner: moderne Möbel verdrängen den einſt ſehr 
einfachen, aber ſoliden Hausrat, moderne Stoffe die alten 
kernigen, dauerhaften Gewänder! 

Wenn ich in der Schilderung der Brautreden etwas aus— 
führlich geworden, ſo geſchah dies mit Abſicht; ich wollte hier, 
wie auch im früheren Kapitel zeigen, wie Gottes Wort und 
evangeliſcher Geiſt, Geſetz und Sitte unſre lieben Rösnitzer 
beeinflußt haben. 

Jedenfalls iſt das „Brautgeld“ als ein Reſt der Hand— 
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und Haftgelder anzuſehen, womit in alten Zeiten der Kauf— 
preis für die Braut erlegt wurde. 

Die reiche bibliſche Verwertung in den Brautreden halte 
ich für eine Nachwirkung des furchtbaren, jahrhundertelang 
dauernden religibſen Druckes; „es ward dem ledigen Volk 
gewehrt, in den Stand der heiligen Ehe zu treten; der prieſter— 
liche Segen, noch dazu in römiſch⸗katholiſcher Form mußte um 
faft unerſchwingliche Summen erkauft werden.“ Was lag 
unter dieſen Umſtänden näher, als daß die ihrer evangeliſchen 
Freiheit vollbewußte Gemeinde ſich ſelber half, ſo gut es eben ging. 
Auf Gottes Wort wollte ſie bei ihren Eheſchließungen nicht ver— 
zichten; da ſie des ordentlichen Seelſorgers entbehren mußte, nun 
ſo mußte es ihr durch den Mund des Freymannes gereicht werden. 


Hieran füge ich noch einen Ehevertrag als einen Beweis, 
wie ſorgſam unſre Väter auch die rechtliche Lage der Braut- 
leute ins Auge gefaßt haben; der Ehevertrag ſtammt aus dem 
Zimme-Gritterſchen Bauerngut Nr. 9. 


„Im Namen der allerheiligſten Dreyfaltigkeit iſt heute 
unten geſetzten Dato Ihr Hochwürden, Hochgräfflichen 
Gnaden, dem Hochgeborenen Grafen und Herrn Herrn 
Heinrich Leopold Graf von Reichenbach, Sr. Kgl. Majeſtät 
in Preußen Hochverordneten Kgl. Geheimen Legations-Rath 
und Kgl. Dohmherren bei dem hohen Dohm-Stift zu St. 
Mauritius in Magdeburg, Erb» und Grundherrn der freyen 
Standesherrſchaft Loslau und derer Gütter Rösnitz und 
Steuberwig als unſer allerſeits gnädigen Erb- und Grund» 
Obrigkeit Conſens und Bewilligung eine Chriſtliche Ehe— 
beredung zwiſchen dem George Grittner, des Wohl Ehrbaren 
und Ehrengeachteten George Grittners Bauern ehelichen jüngſter 
Sohn als Bräutigam und der Magdalena Prosckin, des Wohl 
Ehrbaren und Ehrengeachteten Gottlieb Prosckes Bauern ehelich 
älteſten KEN als Braut beide von Rösnitz in Gegenwart 
unten aufgeſetzter Perſonen abgeredet und beſchloſſen worden. 

Es heyrathet und ehelichet ſich vorerwähnter George 
Grittner als Bräutigam die Magdalena Prosckin als Braut 
und verſprechen einander alle chriſtliche und ſchuldige Liebe 
bis an ihr Ende zu leiſten. Dieweilen aber das menſchliche 
Leben hinfällig und niemand die Stunde des Todes weis: 
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jo verfpricht der Bräutigam feiner Braut, wenn er durch 
göttlich Verhängniß ohne lebende Leibes Erben eher mit dem 
Tode abgehen ſollte, als ſie: (wo Gott in Gnaden dafür ſey) zu 
einer ſogenannten Morgengabe Einhundert Thaler ſchleſiſche. 

Im Gegenteil und auf einen ſolchen unvererbten Todes— 
fall verſpricht fie ihm die Helfte, nemlich Fünfzig Thaler 
ſchleſiſche ſamt den Träu-Kleidern und Bett-Gewand. 

Es verſpricht auch des Bräutigams Vater George Grittner 
ſeiner zukünftigen Schwiegertochter Magdalena Proscke ſo 
lange als er die Wirtſchaft halten möchte, alle Jahre zwey 
Matzen früh und zwei Matzen ſpäten Leinſamen zu ſäen. 

Ferner iſt auch folgender Geſtalt abgeredet worden: 
Daß, wenn ja obgedachter Bräutigam George Grittner nach 
der Vererbung mit Tod abgehen ſollte, vor Erkauffung ſeiner 
väterlichen Wirtſchaft, ſo ſoll die nachgelaſſene Ehegenoſſin 
eine gleiche Erbin mit ihren Kindern nach ihrem Manne 
ſeyn und behält im Hauſe freye Herberge, eine Kammer 
zur liegerſtatt wie auch das ihre mit Raum zu halten; 
desgl. ſoll ihr auch jährlich zu ihrem Lebensunterhalt aus | 
der Wirtſchaft ſchuldig ſeyn zu geben: ein Scheffel Weigen, | 
ein Scheffel zwei Viertel Korn, ein Scheffel zwei Viertel 
Gerſte — alles groß Maß — ein Viertel Erbſen, eine 
Metze rein gemachten Hirſen, eine Metze Heydene, und eine 
Metze gerſtene Groupe, ingl.: zwei Metzen früh und zwei | 
Metzen ſpäten Leinſamen geſäet werden — GR alles mit | 
diefer Condition, ſo lange fe eine Wittwe verbleibet, heyratet 
fie aber wieder, jo fällt dieſes Ausgedinge, nebſt der freyen 
Herberge alles weg. 

Das nun bevorſtehende Heyraths-Abrede beſchriebener— 
maßen einhellig abgeredet und beſchloſſen worden und ſolchen 
allen ſteif und veſt nachgelebt werden ſolle: ſo haben ſich 
beyderſeits Zeugen eigenhändig unterſchrieben. 

Geſchehen in Rösnitz, den 31. December 1788. 


Auf Bräutigams Seite: Auf der Braut Seiten: 
Gottfried Groß. Gottfried Grüner. 
Gottlieb Grittner. George Glombner. 
Andreas Grittner. David Proske. 
Matthes Proske. George Proske. 
Andreas Kremſer. Gottlieb Proske als Vater 


George Grittner als Bräutigam. 
George Grittner als Vater.“ 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Kamentliches verzeichnis der Wirte in Rösnitz im 


Jahre 1828. 


Eigentlicher Name. 
Freihuſe des Matthes Lamche. 


2. % Viertel Wirtſchaft des Matthes Proske 


3. 3½ „ * „ Matthes Grittner 
4. 8½ „ > „ Andreas Weicht 
5, Më ‚7 „ Friedrich Lamche 
8. Yan a „ Suſanna Proske. 
T. B a » „Friedrich Lamche 
8. ½ Matthes Proske 


35. 
36. 


. Freihuſe des David Proske 
. %% Viertel Wirtſchaft des George Grittner 
Häuslerſtelle des Andreas Schindler. 

. Haus des George Kremſer 

Haus des George Kolbe 

. Gärtnerſtelle des Matthes Franzke. 

. a Wirtſchaft des Matthes Proske 

. 3½ Viertel Wirtſchaft des Matthes Kroemer 
„ Bärtnerftelle des Gottfried Fuchs 

. ½ Viertel Wirtſchaft des Matthes Kroemer 
. Gärtnerſtelle des Gottfried Altſcher 

. Haus des Andreas Gruner. 


% Wirtſchaft des Gottfried Kremſer 


Haus des (ott, Martſchin. 

. % Wirtſchaft des Matthes Weicht 
Haus des Fleiſchers Gottfried Kremſer. 
Haus des Tiſchlers Matthes Kremſer. 

. % Wirtſchaft des Gottfried Kremſer 
% Wirtſchaft des George Proske 

. Gärtnerſtelle des David Kroemer 

. Häuslerſtelle des Matthes Proske 

. Halbviertel des Gottl. Grittner 

. Halbviertel des George Kroemer 

„ Häuslerſtelle des Maurers Andreas Gruner, 
% Wirtſchaft der Witwe Andreas Proste 
Pfarrhof. 


/ Wirtſchaft des Matthes Kremſer. 
% Wirtſchaft des Matthes Lamche 


Spitzname. 


Abraham (Awers). 
Schwarze⸗Gatter. 
Weicht- Peter. 
Dirſchel-Lamche. 


Zimme-Lamche. 
Künze. 
Peter-Proske. 
Zimme-Grittner. 


Winkel-Gürg. 
Winkel ⸗Kolbe. 


Matz⸗Proske. 
Waſſer⸗Kroemer 
Windmüller. 
Peter⸗Kroemer. 
Altſch. 


Malcher. 
Große⸗Weicht. 
David. 
Proske-⸗Jürg. 
Zimmle. 

Zech. 

Matzes. 
Fuchs. 

Kloſe. 


Matz⸗Lamche. 
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Kretſcham des Gottl. Weicht. 

% Wirtſchaft des Matthes Grittner 
Al A „ George Lamche 

„ „ „ „ Friedrich Weicht 

. Ba Viertel Wirtſchaft des David Fuchs 


42. / Wirtſchaft des George Kremſer 
43. % 7 „ Matthes Kroemer 
44. % 7 „ Franz Werner 

45. „% 3 „ Andreas Proske 
46. %¼ e „ Friedrich Proste 


„ 8% „ Gottl. Kremſer 
e der Witwe Peter Kremſer 
. Gärtnerſtelle des Andreas Weingärtner. 


„ Johann Proske 


. Gärtnerftelle des Matthes Groß 


„ „ George Kremſer 


. Häuslerſtelle des George Kremſer 
. Gärtnerftelle des Gottfried Laske 


6 „ David Yaste, 

e „David Proste 

we „ Matthes Mildner 
12 „ Matthes Proske 


„ Matthes Proske 


. Häuslerftelle des Gottfried Bartelmus. 


o „ Joh. Kroemer 

D „ Matthes Kolbe 

5 „ Andreas Kroemer 

„. „ Andreas Laske 
gehört zu Nr. 106. 

e der Witwe Franz. 

5 des Andreas Proske 


. Waſſermühle des Andreas Fuchs. 

. Hirtenhaus. 

„ Häuslerſtelle gehört zu Nr. 56. 

. Gärtnerftelle des Gottl. Kremſer 

„ Halbviertel des David Proske. 

. Gärtnerſtelle des David Kremſer 
Häuslerſtelle des Joſeph Hawranke. 


D mm Friedrich Kolbe. 


. Gärtnerſtelle des Matthes Gruner 
Häuslerſtelle des Andreas Groß. 
. Gärtnerſtelle des Mattheus Strohalm. 


Grittner-Drees. 
Hein. 

Nickel. 
Mühl⸗David. 
Fuchs. 
Zimme-Krämer. 
Wehner ⸗-Franz. ö 
Merthe-Pruske. 
Schraf. 

Matz Kremſer. 
Peter-Kremſer. 


Gerber. 
Schreiber-⸗Thes. 
Häufel-Better- Jürg. 
Döber⸗Jürg. 
Schänk. 


Balzer. 
Schwarz. 
Kreiſel. 
Schrafe Thes. 


Schuſter-Hans. 
Luſche⸗Kolb. 
Oel-Kroemer. 
Biefer. - 


Bäde-Drees, 


Liebe-Lieb. 


Schneider⸗David. 


Züchner. 
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. Gärtnerftelle des Matthes Heidrich. 


D „ Matthes Kremer 
„ Gottl. Strohalm. 


. Halbviertel des George Kremſer 
. Gaärtnerſtelle des Gottl. Franzle. 


D „ Friedrich Grittner 
D D Matthes Proste 


. Häuslerftelle des Matthes Schloſſer. 
Gaärtnerſtelle der Witwe Magie, 
. Häuslerſtelle des Andreas Altſcher. 


" „ Weiner. 
10 „ Friedrich Kroemer 


„ Gärtnerſtelle des Matthes Proste, . 
Häuslerſtelle des Andreas Otto 
Häuslerſtelle des Matthes Kolbe 


„ George Griner. 


a Halbviertel des Gottl. Kremſer 
Häuslerſtelle des George Kremſer 


D D Gottl. Kloſe 
N „ David Kroemer 


. Gärtnerſtelle des Andreas Proske 


0 der Witwe Proske. 
e des Andreas Kroemer 
„ „ Franz Grittner. 


Häuslerſtelle des Andr. Bartelmus 


„ Matthes Weicht 


} Gürtnerſiele des Schmied Lasle. 
3. Häuslerſtelle des Georg Steuer. 


pr der Witwe Lamche 


. Gärtnerftelle des Andreas Kremſer 
Windmüller Grittner in der Dirſchler Gaſſe. 


110. Bärtnerftelle der Witwe Weiner, 
111. D des Gottl. Proske 
112. Häuslerſtelle des Friedr. Mildner. 
113. e „ Friedr. Kosler. 
114. Schule. 

115. Gärtnerftelle des Proske 

116. Häuslerſtelle des Martſchin. 

117. 1 „ Heidrich. 

118. nm Di Krumpa. 

119. ` „ Friedrich Franz. 
120. ge „ Grittner 


Oelers. 
Hans- Vomdie, 


Flurſch⸗Thes. 
Perſchle. 


Zimmle. 


Schwarz⸗Thes. 
Gülge-Kolbe. 


Kremſer-Honſes. 
Hirſemüller. 
Dreesler. 
Berkes. 
Gaſſle-Balzer. 
Peter-Hans. 
Schnelles. 
Zieſer. 


Stroh Sanne. 
Fabrikant. 


Schmied. 


Haflich-Kürſchner. 


Miche, 


152 


121. Häuslerſtelle des Gruner. 


122. Halbviertel des George Proske Fleiſcher-Hans. 
123. Häuslerſtelle des Johann Seidel Schul⸗Johann. 
124. 0 „ Gorge Kolbe Schwemm⸗Kolbe, 
125. Halbviertel des Friedrich Lamche Joſeph Drees. 
126. Gärtnerſtelle des Karl Strauß Fuchs. 

127. Fr „ Proske Pewel 

128. Halbviertel des Peter Kroemer Pal-Lamche. 
129. pr „ Proske Neumann. 


130. Gärtnerſtelle. 
131. Häuslerftelle, 
132, Häuslerſtelle des Andreas Grittner Matz⸗Grittner-Drees. 


— — 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Aus einem alten Grundbuch“): 
zwei Käufe von 1656 und 1647, ein Teſtament von 1614. 


I Lorentz Gruners Erbkauf (jetzt Bauergut Nr. 33, Beſ. 
Samuel Proske [Kloſeſ). — Anno 1636, den 15. Aprilis iſt mit 
Zulaß unſrer gnädigſten Obrigkeit, mit Vorwiſſen der Gerichte 
folgender Kauf zwiſchen Maria Thomas Kloſen hinterlaſſenen 
Wittib und dem Lorentz Grüner, ihrem Eydam, Käufern andern— 
theils abgeredet und folgendermaßen beſchloſſen worden: 

Vorgemeldte Thomas Kloſen Wittib hatt dem Lorentz 
Grüner verkaufft, daß Thomas Kloſen als ſeines Schwieger— 
vaters hinterlaſſenes Pawrgutt, gelegen in Oberdorf zwiſchen 
Paul Proske und dem Pfarrhof, darzu gehörig dritthalb Viertel 
Acker, zuſtücke, Wieſewachs und Püſche, zwiſchen Rain undt 
Gräntz gelegen in der Summa Zweihundert fünf undt Siebenzig 
Thlr. Troppau. Stadtwehrung und ſoll Käufer nach Zulaſſung 
dieſes Kaufes Beim Lein (?) Kauf angeldt legen 50 Thlr., 
ſowol inſtehende Jahr zu Märtiny angeldt 50 Thlr. nach 


) Dies Grundbuch wurde von mir in arg verwahrloſtem Zuſtande 
auf einem Hausboden gefunden und hat ſeitdem in der Pfarrei eine "us 
flucht gefunden. 


| 
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Ausrichtung ſolcher angelder ſoll Kaufer Ao. 1637 Term. 
Martin noch Angeldt 50 Thlr. 

An, 1638 term. Mittfaſten ſoll er die Jahrgelder zu 
10 Thlr. anheben zu legen, auch dieſelben jährlich, biß der 
Summa (geP)nüget gemeldten Termin alſo abführen. 

Danach jedesmahl 6 Thlr. auf den alten vndt 4 Thlr. 
auf den Newen Kauf ſoll gewandt werden (— Gerichtskoſten?) 

Bei dieſem gutt verbleibt ort und nagelfeſt auch aller 
Pawrath, ſo gut derſelbe vorhanden. 

Anlangent der Obrigkeit Schulden ſo auf dieſem Gut 
ſambt Intereſſen haften, ſowol was in der Gemeinde Reſtirt, 
ſoll Käufer außerhalb der Kaufſumma richten und bezahlen. 

Käufer ſoll auch ſeiner Schwiegermutter Ihren Lebens— 
unterhalt geben: freye Herberge und zur erhaltung ihres 
Lebens jährlich reichen und geben Zween Scheffel Korn, Zween 
Viertel Waitz — Achtzehn Groſchen auf Fleiſch, acht Pfundt 
Putter; angeſäet ſoll ihr jährlich werden Zwei Metzen Lein— 
ſamen, Zween Mätzen Hanſſamen; auch wenn Gott was obeſt 
im Gartten beſcheeret, ſoll ſie den dritt Teil genießen. 

Dieſer Kauf iſt den 23. May von der Obrigkeit zugelaſſen 
und den 26. May vor Gerichten verſchrieben. 

der Zeit: George Grittner, Richter. 
Merten Kremſer, 
Hanf Krömer, 
Andreas Gritner, 
Simon Proßke, Eltiſte. 


Dieſes Gut wechſelte — laut Gemeinbuch Anno 1647, 
den 16. Januar ſeinen Beſitzer: „Paul Kloß kauft es von den 
Waiſen des in Gott ruhenden Lohrentz Grüner um 315 Thlr. 
Tropp. Stadtwährung — übernimmt vier Pferde, eine Melcke 
Kuh und Schaffe, ſoviel als vorhanden; Ingleichen verbleibt 
ihm von allen „Pawrhaußrath“ an Wagen, Pflug, Hacken, 
Eggen, vndt wie es Nahmen haben mag. Aber neben Zahlung 
der Schulden verpflichtet ſich Käufer, des Girge Bannert hinter— 
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laſſenen Waiſen wenn er es bedürftig ſein wird, zu geben e" 
Pferdt oder 10 Thlr., wie auch, wenn ers Erleben möchte eine 
Ehrliche Hochzeit auf Pfunf Tiſche auszurichten und 10 Schaf 

Um den gleichen Preis — 315 Thlr. erwirbt 1657 
Matthias Kloß das väterliche Gut; 1695 übernimmt Hans 
Kloß den Hof für 475 Thlr. 1734 kauft Andreas Kloß die 
väterliche Wirtſchaft für 605 Thlr. 

Nach deſſen Tode kauft Andreas Kloß' Schwiegerſohn 
Gottl. Proske das Bauerngut — von ihm erbt ſich die Wirt 
ſchaft in der Familie auf den Jüngſten fort bis in die Gegen 
wart; — der Name der urſprünglichen Beſitzer „Kloß“ perblet 
dem Gute bis heut und der gegenwärtige Beſitzer, Herr Sam 
Proske, darf ſich mit Fug und Recht „Kloſe-Vetter“ und feine tren 
ſorgende Hausfrau Emilie, geb. Lamche „Kloſe-Woas“ nenn 
laſſen. 

* R e 

Den Schluß der Aufzeichnungen aus alten Akten foll e: 
Teſtament vom Jahre 1614 bilden; auch hier können wir jehen, 
wie unſre Altvorderen bei Ausrichtung ihrer weltlichen Sachen 
allezeit Gott vor Augen hatten. 


Peter Geißlers Teſtament. 


Im Namen Gotteß deß Vaters deß Sohnes vndt des heiligen 
Geiſtes, ein Gott und unzertrennliche Dreyfaltigkeit! Amen. 
Nachdehm mir Peter Geißler Wolbewüſt, daß auf die 
Weldt nichts gewiſſeres denn der Todt, undt nichts Ungewifjers 
denn die Stunde des Todes; alß hab ich mit wolbedachte n 
Gemüte obzwa ſchwaches Leibes jedoch bei gutter Vernu 7 
vndt Verſtandt dieſen meinen letzten Willen und Tejtament 
im Beyſein wohlverordneter Richter u. Eldiſte u. Geſchwore 
allhier zur Röſeniz, wie er ... vndt mag geordnet werden 
mit vnterthäniger Bitte, mein gnädiger Erbherr fowol — 
erbare Gerichte, wollen aber dieſen meinen letzten Willen 
vndt Teſtament, wie ſichs eignet und gebühret, feſt und, 
ſteiffhalten. 
Erſtlichen befehl ich meine Seele in die Handt vn 
den Schutz des Allerhöchſten, der fie mir in meinen ſün e 
lichen Cörper eingepflanzet hatt, nach Abſterben meines, 
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Mitte ich das mein Leib ordentlicher Chriſtlicher Weiſe zur 
eden beſtattet werde. — Was aber anbelanget meiner zeit 
lichen Güter jo mir Gott durch Seiem göttlichen Segen 
verlieh, damit künftiger Streit zwiſchen meinem Weib Martha 
und meinem Aydam, jo meine Tochter Maria geheiratet, 
erhüttet werden möchte, Alſo ſätze ich meinen Aydam Hank 
serömer zu meinem hinderlaſſenen Gütlein ein, zum Käufer 
neben einem halben Viertel Acker neben dem zugehörenden 
uſtücklein und ſoll derſelbe 120 Thlr. innerhalb 10 Jahren 
völliglich anzahlen. 

Bei dieſem Kauffe ſoll Käuffer Hank Kroemer mein 
Anderes haben 1 Schffl. Korn 2 Schffl. Waitzen 4 Schffl. 
Serjte und an Viehe ſoll er haben 2 Kühe 20 Schafe 
5 Schweine, 4 Gänſe 12 Hüner und ein Han, item 5 Beuten 
mit Bienen, das Holz, ſo wo vorhanden. — 

Hierauf folgen einige Legate: 

Anlangt mein Eheweib Martha legire ich von allen 
meinem Ausſtandt das dritte Theil, jo ihr mein Aydam 
auß Kroemer nach meinem Tode von dem erkauften Gütlein 
le Jahre auf Mitfaſten zu 12 Thlr. abführen ſoll . 

Mehr ſoll Hanf Kroemer mein Weib Martham, weil 
fie lebet zu geben ſchuldig fein: 1 Schffl. Korn 2 Viertel 
Weitz 2 Viertel Gerſten, eine Kuh zu halten unter freiem 
Jutter, ein halb Schwein — 4 junge Hüner, 1 Schock 
Hünerayer item 1% Lé u. 3 Metzen Hanf zu jeen, 
Im järlichen 3 einzige Beuten mit Bienen zu genießen, 
niich ſoll fie im Garten das Obeſt vndt Graß das dritte 
Zeil genießen — dazu ſoll fie im Haufe 2 Kammern .. 
ne haben. 

Gegeben im Beyſein des Richters Bartel Kremſer, Andreas 
reiner, alter Richter Peter Kloß, Paul Kloß, Paul Krömer, 
Görg Kremſer, Andreas Weygdt und Hanß Kroemer 

den 22. Auguſt 1614, 
genehmigt den 12. September 1614, Jaegerndorf, 


Hartwich v. Stitten. 
dt. 
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Vorliegende Chronik iſt dazu beſtimmt, die erſten Mittel 
zur Errichtung einer Diakoniſſenſtation in hieſiger Gemeinde 
zu beſchaffen. Wie not eine derartige Veranſtaltung gerade 
unſrer Diaſpora tut, wo auf meilenweite Entfernungen nirgend 
eine Spur evangeliſch-kirchlicher Liebesarbeit zu finden iſt, wie 
dringend gerade unſre Gemeinde, in der das raſtlos arbeitende 
Rad des Tagewerks nur zu oft an den Alten, Kranken und 
Verlaſſenen achtlos vorübergeht, ſolch Liebeswerk benötigt, hier— 
für bedarf es keiner weiteren Begründung. 

Mit vorliegendem Schriftchen die erſte ſchwache Hand— 
reichung zu dieſem ſchönen Dienſt tun zu dürfen, iſt dem Pfarr— 
amte eine freudig und gern geübte Pflicht, durch die gleichzeitig 
der herzlichſte Dank abgeſtattet werden ſoll für alle Liebe, die 
nicht nur der gegenwärtige, ſondern auch die früheren Träger 
des Amtes ſeitens der Gemeinde haben erfahren dürfen. 

Gebe der HErr, daß die Ausführung des geplanten 
Liebeswerkes, als des Kronſteines unſers Jubelfeſtes, nicht zu 
lange auf ſich warten laſſe! 

Zum Schluß herzlichen Dank Herrn Paſtor Rauſchenfels— 
Branitz für ſeine freundliche Mithilfe bei Durchſicht der Chronik 
und bei Entzifferung der ſchwer lesbaren Inſchrift der mittleren 
Kirchenglocke. 
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